
Delphi

Freitag, der . Oktober 

Nach einer ungestörten Nacht in unserem kleinen Hotel in Delphi und gutem
Frühstück zogen wir in einem zwanzigminütigen Spaziergang zum Ausgrabungs-
gelände. Es war ein kühler und windiger Morgen, doch schien die Sonne. Nach
Durchqueren des neuen Delphi (in –m Höhe gelegen) hatten wir von
der Landstraße aus einen herrlichen Ausblick, rechtsseitig auf die gegenüberlie-
gende bewaldete Bergwelt des Parnaßgebirges und darunter auf die tiefe wild-
romantische Pleistos-Schlucht. Auf der linken Seite erhob sich vor uns oberhalb
von Museum und Ausgrabungsort das Felsmassiv der Phädriaden. Ein Blick zu-
rück nach Südwest ließ in der Ferne die Ausbuchtungen des Golfes von Itea
erkennen. Hier lag in der Antike die Hafenstadt des alten Delphi Kirrha.

Ausgrabungen

Die Führung an diesem Tag übernahm Herr Dr. Brzoska, seine Ausführungen
wurden ergänzt durch die der Proff. Pilhofer und Schröder, im Museum durch
die Kommilitonen Sonja Dzhalalyants bei Skulpturen und durch Andreas Bund
bei Vasen. Zunächst besichtigten wir eine Auswahl der Sehenswürdigkeiten im
weitflächigen westlichen Ausgrabungsgebiet von Delphi, als erstes die Reste des
Apollon-Heiligtums auf der Römischen Agora. Dieses bestand aus dem Apollon-
Tempel, der bereits  Vorläufer hatte, den Schatzhäusern und den Weihegeschen-
ken. Es wurde durch den „Heiligen Peribolos“ des Apoll, ein Mauerwerk im
Polygonalstil, umschlossen.

 [Hier verdient auch Christine Hofmann mit ihren Bemerkungen zur wichtigen Gallioin-
schrift genannt zu werden. W.I.R.]

 Wegen Erdbebengefahr sollte durch eine solche Struktur der Mauern eine höhere Stabilität
erreicht werden. Die polygonalen Mauersteine lassen noch Reste vieler kleiner Inschriften erken-
nen. Seinerzeit dienten derartige Steininschriften im Mauerwerk auch als verläßliches Dokument,
z.B. für die Freilassung eines Sklaven unter Nennung seines Namens und den seines ehemaligen
Besitzers.
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Abb. : Der Apollon-Tempel

Um den ehemaligen Altar des Apollon-Tempels, wo Pythia auf einem -Fuß-
Sessel saß und das Orakel verkündete, stehend, hörten wir, was Pausanias und
Plutarch, die selbst wiederholt in Delphi waren, über den Apollon-Kult und
das Orakel von Delphi berichteten. Ein abgetrennter Raum im Tempel für die
Orakelbefragung wies eine Öffnung im Boden auf, vielleicht strömten seinerzeit

 Das berühmte Delphische Orakel war nach der antiken Überlieferung die Weissagung des
Gottes Apoll durch den Mund der Pythia, einer der  Dienerinnen des Gottes. Zunächst wur-
de es nur einmal im Jahr, am Geburtstag Apolls, erteilt, vom . Jh. v. Chr an mit Zunahme der
Ratsuchenden aber an jedem . Tag des Monats. Zunächst wurde geprüft, ob der Tag für eine Be-
fragung geeignet sei. Wer das Orakel befragen wollte, mußte zuerst den „Pelanos“ entrichten und
einen Ziegenbock opfern, dann erfolgte eine Auslosung der Reihenfolge der Orakel-Befragung.
Der Ausgewählte wurde in den Befragungsraum des Tempels, ins Adyton, geführt. Von hier aus
konnte er die für ihn unsichtbare Pythia schließlich befragen. Diese, auf dem heiligen Dreifuß,
den Thron Apolls symbolisierend, sitzend, Lorbeerblätter kauend und umhüllt von aufsteigenden
Dämpfen (dadurch selbst hypnotisiert?) gab in zusammenhanglosen Worten ihre Antwort. Nach
der Überzeugung der alten Griechen war diese aber die Weissagung des Gottes selbst, die die Py-
thia nur übermittelte. Den Sinn der Worte von Pythia deutete sodann ein Seher aus, er übergab
schließlich dem Ratsuchenden die Antwort, in Hexametern formuliert, mit. Sie war oft dunkel
und doppeldeutig, jene an Kroisos, den König der Lyder, und seine verhängnisvolle Deutung ist
ein bekanntes Beispiel dafür.



 Delphi

Abb. : Plan von Delphi
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daraus berauschende Dämpfe auf und inspirierten Pythia zu ihren Weissagun-
gen. Das freigelegte Wasserableitungssystem unter dem Tempel-Boden weckte
die Entdeckerneugier mehrerer Kommilitonen und lud sie trotz Nässe und Enge
zu genauer Inspektion ein.

Abb. : Herr Pilhofer und Herr Schröder beim Entziffern der umstrittenen Inschrift

Die zum Apollon-Tempel führende Prachtstraße hatte einst  Schatzhäuser
und eine Vielzahl von Denkmälern gesäumt. Wir besichtigten die gut erhaltenen
Reste des reich verzierten Athener Schatzhauses am Anfang der Heiligen Straße.
Hier führten die Athener nach ihren Siegen, z.B. über die Perser  v.Chr., Sie-
gesweihungen durch und legten Weihegeschenke ab. Gleichzeitig stellten sie dort
Denkmäler auf, so errichteten sie nach der siegreichen Seeschlacht bei Salamis
hier eine Säule. In die Wände der von den verschiedenen Poleis und Bündnis-
sen errichteten Schatzhäuser wurden Ehren- und Anerkennungsinschriften ein-
gemeißelt, so lassen sich an Mauerteilen des Athener Schatzhauses noch Bruch-
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stücke der sog. Apollon-Hymnen entziffern, einzelne Buchstaben, die originel-
lerweise mit Noten versehen waren.

Vorbei an dem Felsen der Sibylle gingen wir sodann zum steinernen „Ompha-
los“, den nach Pausanias die einen als den Mittelpunkt der Welt, die anderen als
einen Stein deuteten, den Gaia dem Kronos, dem Vater des Zeus, statt ihres Soh-
nes zum Essen gegeben habe. Auf unserem Rundgang kamen wir danach zum
sehr gut erhaltenen Theater. Ausgerichtet auf den Apollon-Tempel war es im
. Jh. v.Chr. aus weißem Parnaßgestein für etwa  Zuschauer erbaut, später
wiederholt renoviert und zuletzt von den Römern für ihre Zwecke – für Schau-
spiel, Musik und Gesang, vielleicht auch für Tierhetzen – umgebaut worden.
 Sitzreihen der Cavea gruppieren sich in Halbkreisform um die mit Platten be-
deckte Orchestra, an die sich Proszenium und Hauptbühne anschließen. Dem
Marmorfries an der Bühnenwand mit Heraklesdarstellung sollten wir später im
Museum begegnen. Das Theater wurde auch für die alle , später alle  Jah-
re im August durchgeführten panhellenischen Pythischen Spiele genutzt. Dabei
wurden bei den musischen Wettkämpfen Hymnen an Apoll, von der Lyra oder
Flöte begleitet, vorgetragen und Tragödien und Komödien aufgeführt. Im Stadi-
on, dessen Überreste wir anschließend besuchten, wurden am . Tag der Pythi-
schen Spiele auch sportliche Wettkämpfe in Form des -Kampfes mit Wettlauf,
Sprung, Diskus- und Speerwerfen sowie Ring- und Faustkampf durchgeführt.
Der Siegespreis für die Wettkämpfer war ein Lorbeerkranz und das Recht, ein
Standbild im heiligen Bezirk aufzustellen.

Das Stadion für ca.  Zuschauer, das hoch über dem Apollon-Heiligtum
liegt, hatte die typische Länge von ca. m (=  römische Fuß), sein Bau-
beginn läßt sich nach einer Inschrift an der Außenseite der Stadion-Südmauer
in das . Jh. v.Chr. datieren. Seine Sitzplätze an beiden Längsseiten aus weißen
Parnaßsteinen erhielt das Stadion aber erst zu hadrianischer Zeit durch Herodes
Atticus als Sponsor. Eine Inschrift an der Außenseite der Südseite des Stadions
über das Verbot, Wein aus dem Stadion zu bringen und die Ahndung der Über-
tretung des Gebotes regte zu Spekulationen und lebhafter Diskussion an. Zuvor
liefen je  Kommilitoninnen und Kommilitonen im Stadion um die Wette.

 [Der Text der Inschrift lautet:

τäν 〈v〉οØνον µà φ�ρεν âς τοÜ δρ-

ìµου. αÊ δè κα φ�ρει, ÿιλαc�στο

 τäν θεäν, ÿ�ι κα κεραÐεται, καÈ

µεταθυσ�το κ�ποτεισ�το πèν-

τε δραχµ�ς, τοÔτου δà τ�ι κατα-

 γορèσαντι τä ÿèµισσον.
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Museum

Nach Besichtigung des Stadions und einstündiger Mittagspause im Museums-
café besuchten wir das bekannte Museum von Delphi, das in  Sälen in zwei
Geschossen eine der bedeutendsten Sammlungen originaler Meisterwerke der
antiken griechischen Kunst enthält. Die dort ausgestellten archäologischen Fun-
de vervollständigen das an der Ausgrabungsstätte gewonnene Bild und zeigen
den Wandel des Heiligtums von der prähistorischen bis zur frühchristlichen Zeit.
Zugleich geben sie wertvolle Hinweise zur Entwicklung der Kunst des alten Grie-
chenland. Nach Betrachtung eines Rekonstruktionsbildes vom Apollon-Heilig-
tum und seiner Umgebung vor ihrer Zerstörung wandten wir uns den ausge-
stellten besonders wertvollen Ausgrabungsstücken aus dem Gebiet von Delphi
zu: Im Saal I und II mit Fundstücken aus der Frühzeit des Heiligtums galt un-
ser Interesse neben Bronzestatuetten, Fibeln und Gewandnadeln sowie diversen
Schmuckstücken oder Waffen, wie sie als Weihegaben im Heiligtum abgelegt
worden waren, vor allem einem bronzenen Dreifuß und einen Weihrauchkessel,
wie sie im Adyton des Apollon-Tempel bei der Orakelsprechung benutzt wur-
den.

In dem der früharchaischen Zeit gewidmeten Saal III betrachteten wir einge-
hender die überlebensgroßen Statuen der beiden Jünglinge Kleobis und Biton
aus dem . Jh. v.Chr. Wir hörten den von Herodot über die beiden erzähl-
ten Mythos: Danach hätten diese „wackersten Männer“ für ihr edles Verhalten
im Dienste ihrer Mutter, einer Priesterin der Göttin Hera, sich die höchste Be-
lohnung verdient, Herodot sah diese für einen Menschen in einem glücklichen
Tod.

Nachdem wir im Saal IV neben dem bekannten lebensgroßen silbernen Stier
Fragmente von herrlichen Schmuckstücken aus Gold, Silber, Bronze und Eisen

LSCG  (Franciszek Sokolowski, Lois sacrées des cités grecques, Paris , S. f.); CID I,
Nr.  (Georges Rougemont [Hrsg.], Corpus des inscriptions de Delphes. Tome I: Lois sacrées et
règlements religieux, Paris , S. –).

Die Lesung und besonders das Verständnis der Inschrift machten uns einige Zeit zu schaffen: So
verleitete uns das von Anfang an klar lesbare âς in Z.  zu falschen Lesungen des Kasus von δρìµος

und zu heftigen Zweifeln an der bei Maass gebotenen Zusammenfassung der Inschrift: Michael
Maass, Das antike Delphi. Orakel, Schätze und Monumente. Den Kollegen und Freunden am
Parnaß und von der anderen Seite des Rheins, Darmstadt , S. f. Da sich aber später – an
einem gemütlichen Abend in Korinth – die Lesung von ΟΜΟΥ statt ΟΜΟΝ auf der Basis von
Notizen verschiedener Leser der Inschrift und dann v. a. aufgrund eines digitalen Detailphotos auf
Philipps Laptop als sicher herausstellte, ist daran festzuhalten, daß es bei der unter Strafe gestellten
Handlung um das Heraustragen von Opferwein geht! J.B.]

 [Herodot I . P.P.]
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Abb. : Wagenlenker von Delphi

und Goldelfenbeinstatuen aus dem . Jh. näher betrachtet hatten, sahen wir im
Saal V die kolossale Marmorsphinx, die Mitte des . Jh. von den Naxiern im
Heiligtum des Apollon als Weihgeschenk aufgestellt worden war: Ein mythi-
sches Mischwesen mit weiblichem Kopf, mit Brust und Flügeln eines Vogels,
aber Körper und Beinen eines Löwen. Die Sphinx sollte als Dämon der Erdmut-
ter Gaia die heilige Stätte bewachen, so wie es in uralter Zeit das von Apollon
getötete Ungeheuer Python getan hatte.

Im gleichen Saal besichtigten wir unter sachkundiger Erläuterung durch Sonja
Dzhalalyants den Skulpturenschmuck des besonders reichen Siphnier-Schatz-
hauses mit Reliefdarstellungen von Szenen aus dem Trojanischen Krieg, vom
Kampf der Götter mit den Giganten und dem Urteil des Paris.

Im nächsten Saal (VI) begegneten wir den ausdrucksvollen Giebelskulpturen
des archaischen Vorläufer-Tempels des Apollon, so jener von der Ankunft des
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Apollon in Delphi im Wagen mit vier Pferden. Andere Marmorfiguren zeigten
Tierkampfszenen oder den Kampf der Götter mit Titanen.

In den folgenden beiden Sälen (VII und VIII) fanden wir als besonders wert-
volle Fundstücke des Athener Schatzhauses Teile des Außenfrieses mit Darstel-
lung der Taten des Herakles wie des Heros Theseus vor. In die Wand dieses
Schatzhauses waren später Hymnen an Apollon eingemeißelt worden. Zwischen
den Zeilen sind dabei oben Notenzeichen für den Gesang und unten für die Mu-
sikbegleitung eingetragen. Am Inhalt einer anderen Vitrine des gleichen Saales
erläuterte uns Andreas Bund den schönsten Vasenfund von Delphi, eine weiß-
grundige Schale mit einer einzigartigen Apollon-Darstellung in bunten Farben
aus der Zeit um / v.Chr.

Abb. : Original- und »T-Shirt«-Kylix

In den nachfolgenden Sälen IX und X waren weitere Weihegeschenke aus dem
. Jh. v.Chr. zu sehen, so u. a. ein bronzenes Weihrauchgefäß, von einer Frau
auf dem Kopf getragen, sowie Fragmente anderer Bronzestatuetten, Skulpturen
und Architekturteile aus dem Rundtempel (Tholos) im Heiligtum der Athena
Pronaia.

 Den deutschen Forschern Bellermann und Fortlage gelang es, diese eigentümliche Inschrift
zu entschlüsseln (Ph.M. Petsas, Delphi. Denkmäler und Museum, Athen , S. ).



 Delphi

Im Saal XI begegneten wir Fundstücken aus spätklassischer und hellenistischer
Zeit, die für die Geschichte des Heiligtums wie für die Kunstgeschichte dieser
Zeit von besonderem Interesse sind. Dazu gehören die nur unvollständig erhal-
tene, aber wiederhergestellte vielfigurige Darstellung der Daochos-Sippe, deren
Mitglieder sich als Politiker wie als Stifter hervortaten und durch diese Weihung
sich zu verewigen suchten. Im gleichen Saal sahen wir auch den eiförmigen mar-
mornen Omphalos, das Zentrum der Welt, hier von einem Wollgeflecht über-
zogen, das Symbol Delphis.

In dem der späthellenistischen und römischen Zeitepoche gewidmeten Saal
XII zog unsere Aufmerksamkeit besonders die schöne Kultstatue des Antinoos,
eines wegen seiner Schönheit berühmten Jünglings aus Kleinasien und Günst-
ling und Liebling von Kaiser Hadrian, auf sich. Er hatte den Kaiser nach Ägypten
begleitet und war dabei im Nil ertrunken. Hadrian bestimmte seine Verehrung
als Gott, wie die Statue ihn auch zeigt. Die Kunstgeschichte sieht in dieser Statue
die Wiedergeburt der Romantik im . Jh. n.Chr., die mit einem Rückgriff auf
griechische Vorbilder zusammenging.

Im XIII. Saal des schönen Museums konnten wir schließlich den berühmten
Wagenlenker von Delphi, eines der größten Meisterwerke der antiken griechi-
schen Kunst, betrachten. Er war Teil eines größeren Weihegeschenkes, zu dem
noch das von ihm gelenkte Viergespann gehörte. Die gut erhaltene Bronzesta-
tue, die sich durch außerordentlich ausdrucksvolle Gestalt auszeichnet, war vom
Sieger der Pythischen Spiele in Delphi des Jahres  (oder ) v.Chr., einem
Sohn des reichen Tyrannen von Syrakus, zum ewigen Gedächtnis an diesen Er-
folg gestiftet worden.

Zuletzt gingen wir noch durch Saal XIV und sahen Fundstücke, die vom Ende
des Heiligtums und vom Übergang der Antike zum Christentum zeugen. Neben
dem Porträtkopf von Plutarch (– n.Chr.) am Hermenpfeiler und nebenDer ist ab!!

der Büste eines unbekannten kaiserzeitlichen Philosophen interessierte uns hier

 Petsas, a.a.O., S. .
[In meiner älteren Auflage (offenbar die . Auflage von ) des Buches von Photios Petsas,

auf das die Protokollanten sich hier beziehen, lautet der zitierte Satz folgendermaßen: „Sie [ge-
meint ist die Kultstatue des Antinoos in Delphi] verkörpert die Wiedergeburt einer Romantik
im . Jh. n. Chr., die in Religion und Kunst ihren Ausdruck fand und mit einer Tendenz der
Rückkehr zu alten griechischen Vorbildern verbunden war.“

Es ist ein entscheidender Unterschied, ob von „der Romantik“ – wie oben im Text – oder von
„einer Romantik“ – wie offenbar im Buch von Petsas – die Rede ist. Denn die Formulierung im
Text läßt an eine sehr viel spätere Epoche der Kunst denken. Im übrigen kann man nicht wissen,
was Petsas selbst – ein renommierter Archäologe – geschrieben hat; die Übersetzungen von solchen
Reiseführern sind in der Regel nicht über jeden Zweifel erhaben . . . P.P.]
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Abb. : Gallioinschrift

eine Inschrift, die einen Brief von Kaiser Claudius an seinen Prokonsul in Achaia
Lucius Iunius Gallio enthielt. Die Inschrift ist für die paulinische Chronologie
von besonderem Interesse, weil durch sie der Aufenthalt des Apostels Paulus in
Korinth auf die Jahre  oder  n.Chr. datiert werden kann.

 [An unsern Freund Lucius Iunius Gallio, den wir aus Apg ,– kennen, war der Brief
bestimmt nicht gerichtet. Entweder ist der Adressat der Nachfolger des Gallio, wie André Plassart
will (André Plassart, Fouilles de Delphes. Tom. III: Épigraphie. Fasc. IV: Inscriptions de la terrasse
du temple et de la région nord du sanctuaire, III: Nos  a . Les inscriptions du temple du IVe

siècle, Paris , Nr. , S. –), oder – was m. E. aus mehreren Gründen die wahrscheinliche-
re Annahme ist – der Brief war an die Stadt Delphi oder den Rat der Amphiktyonie gerichtet, wie
Oliver will, der übrigens zahlreiche Verbesserungen der Plassartschen Edition vorschlägt (James
H. Oliver, The Epistle of Claudius which Mentions the Proconsul Junius Gallio, Hesp.  [],
S. –). J.B.]
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Östliches Ausgrabungsgelände

Nach dieser hochinteressanten Besichtigung des Museums wanderten wir gegen
 Uhr entlang der Landstraße etwa m bergab zum Östlichen Ausgrabungs-
gelände von Delphi mit dem Heiligtum der Athena Pronaia und dem Gymna-
sium. Dabei kamen wir an der Kastalischen Quelle vorbei, die schon seit dem
. Jh. v.Chr. für das Apollon-Heiligtum wie für das seinerzeit in der Nähe gelege-
ne frühe Delphi die lebenspendende Quelle war. m über der Quellfassung tritt
das Wasser, in dem sich die Pythia im Morgengrauen vor ihrem Orakelspruch
reinigen mußte, in der engen Schlucht zwischen den Phädriaden aus dem Felsen
der Hyampeia aus und fließt frei ab. Unterhalb der Kastalischen Quelle kamen
wir zuerst zum Ausgrabungsort des Gymnasiums von Delphi, wo die vielseitige
körperliche und geistige Erziehung der Jugend erfolgte. Die jungen Menschen
sollten durch vielerlei Sportarten (Diskus- und Speerwerfen, Laufen, Ballspiele,
Ringen und Boxen) den Körper stählen, sich gleichzeitig mit der Literatur be-
schäftigen und sich in der Redekunst üben. Das Hauptziel der Erziehung war,
Selbstbeherrschung und agonales Denken zu erlernen, den Ehrgeiz zum Sieg
zu stärken. Das Gymnasium, das auf zwei Terrassen errichtet war, bestand neben
einer offenen und einer überdachten Laufbahn und Bädern vor allem aus der Pa-
lästra, einem Bau mit quadratischem Innenhof und Säulengängen und der noch
größeren Stoa. Die Palästra war unterteilt in mehrere verschieden große Räume
für die unterschiedlichen Unterrichtszwecke. Hauptübungsraum war bei gutem
Wetter der offene Hof der Palästra, bei schlechtem Wetter die Stoa. Nach Verfall
des Gymnasiums war in christlicher Zeit im Bereich der ehemaligen Palästra das
Panagia-Kloster bzw. die Kirche der Mutter Gottes errichtet worden. Auch aus
dieser Zeit gibt es nur wenig Überreste. Die Götter der Gymnasien waren im
alten Griechenland Hermes und Herakles, ihre Statuen standen auch im Gym-
nasium zu Delphi. Ein Demeter-Heiligtum befand sich ebenfalls am Rande der
Anlage.

Im Gymnasium diente eine Badeanlage mit Zufluß von der Kastalischen Quel-
le den jungen Athleten als Reinigungs- und Badeanlage (mit kaltem Wasser!).
Doch gab es zur römischen Zeit in der Gymnasiumanlage weiter westlich auch
Thermen mit Hypokaustenheizung für heiße Bäder.

Als letzte Ausgrabungsstätte besuchten wir noch das Gelände der Marmaria
(die antiken Marmorreste gaben dem Ort den Namen) mit den Überresten des
Heiligtums der Athena Pronaia. Seine Vorläufer reichen wohl bis in die my-
kenische Zeit zurück. Zu den heute noch vorhandenen Überresten des Heilig-
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Abb. : Die Gruppe an der Tholos



 Delphi

tums gehören an seinem nordöstlichen Rand zwei tempelartige Gebäude, sie
haben Ähnlichkeit mit  weiteren Schatzhäusern im Gelände und werden des-
halb auch als archaische Schatzhäuser gedeutet.  v.Chr. wurde zwischen den
beiden Schatzhauspaaren einer der ältesten griechischen Monumentaltempel für
Athena in historischer Zeit erbaut,  Jahre später an gleicher Stelle ein zwei-
ter archaischer Tempel im dorischen Stil. Von ihm sind neben Resten der Altäre
noch  Säulen erhalten, zwischen ihnen war nach dem Erdbeben  v.Chr. zur
Befestigung eine Mauer errichtet worden. Drei Inschriftstelen zwischen den Al-
tarresten verraten, daß der erste Opfertisch Zeus Polieus, der zweite Athena Er-
gane und der dritte Athena Zosteria geweiht war. Zwei andere Altäre lassen diese
den Göttinnen Hygieia und Eileithyia zuordnen. Der berühmte Rundtempel,
die Tholos, wohl zwischen – v.Chr. erbaut, beherrscht heute mit seinen
 wiederaufgerichteten Säulen und mit seiner ungewöhnlichen Architektur von
hohem künstlerischen Niveau das Ruinenfeld der Marmaria. Reste der verschie-
denen Reliefs zeigten Amazonen- und Kentaurenkämpfe sowie die Heldentaten
von Theseus und Herakles, abgenommene Teile des Skulpturschmuckes hatten
wir vorher schon im Museum besichtigen können. An der einen Seite der Tholos
sahen wir noch Überreste eines jüngeren Tempels der Athena Pronaia, wohl erst
nach Zerstörung des archaischen durch das Erdbeben  v.Chr. erbaut.

Mit der Besichtigung des Marmaria-Geländes endete gegen . Uhr das of-
fizielle Tagesprogramm.

Bodo Brzoska und Hermann Kühn



Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Samstag, der . Oktober 

Es ist ein Morgen wie jeder andere. Julia Schmitt und ich machen uns gerade auf
den Weg, um unser letztes Frühstück in Delphi einzunehmen, da geschieht et-
was Unerwartetes. Vor dem Speisesaal treffen wir auf Herrn Schröder, den wohl
irgendetwas davon abhält, den Raum zu betreten. Die Spannung wächst ins Un-
ermessliche. Da erblicken auch wir ihn. Er, der . . .

Aus datenschutztechnischen Gründen kann eine genaue Schilderung der Kon-
frontation unserer beiden Protagonisten nicht vorgenommen werden; wir bitten
um Ihr Verständnis! Doch soviel sei noch verraten: . . . von der Zensur geĆriĚen . . . „Je
weiter die Exkursion fortgeschritten ist, desto dümmer werden die Gesprächsthe-
men!“ (Jens Börstinghaus)

Dieser Satz bewahrheitet sich während der Busfahrt. Wie immer engagiert
sich unser Chor sehr, uns die Busfahrt so angenehm wie möglich zu gestalten,
doch an diesem Morgen überrascht er uns mit einer eigenen Komposition, der
musikalischen Vertonung des Tagesmottos. Auf diesen „himmlischen“ Gesang
findet eine rege Diskussion über griechisches Essen und die Bibel statt mit dem
Ergebnis: „Ich bin der Spieß, ihr seid das Fleisch!“ (Romina-Evangelium Kapitel
 Vers ) Um dem Ganzen ein Ende zu setzen, wird ein Zwischenstopp in Hosios
Lukas eingelegt.

Hosios Lukas

Dankbar über den Stopp werden wir von den dort herrschenden Wetterverhält-
nissen böse überrascht. Waren wir bisher immer froh, aus den Gebäuden wieder
rauszukommen, drängen wir uns – dankbar über den Schutz – in die Kirche
hinein. Susanne Luther und Herr Weber geben uns einige Informationen über

 [Auch wenn den Betroffenen nicht bewusst ist, dass es ein Tagesmotto gab und sie dieses
vertont haben. JKH]



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

die Entstehung und die Gebäudeverteilung des Klosters. Besondere Aufmerk-
samkeit schenken wir den wunderschönen Mosaiken der beiden Kirchen. Nach
Herrn Weber sind diese Kirchen die besten Beispiele für Stein gewordene Li-
turgie. Besonders den orthodoxen Kirchen liegt daran, das große Geheimnis der
Menschwerdung Gottes darzustellen; diese Darstellung erstreckt sich von den
Fresken der Kuppel bis zu denen in der Apsis, d.h. vom Pantokrator in der Kup-
pel über die Mutter Gottes mit ihrem Sohn in der Apsis bis zum Abendmahl.

Abb. : Hosios Lukas

Überrascht sind wir auch von der Reliquie des heiligen Lukas, die sich nicht
in einer Krypta unter der Kirche befindet, sondern in der Kirche selbst.

Während einige noch die Toiletten des Klosters nutzen, machen sich andere
daran, ein Rätsel vollkommen anderer Art zu lösen. Was hat es zu bedeuten,
dass unser neuer Bus einen Zählerstand von km aufweist? Die Inschrift
„Busunternehmen“ hinten auf dem Bus bietet eine Antwort: Unser Bus wurde
aus Deutschland nach Griechenland überführt.

Distomo

Nach einer kurzen Weiterfahrt halten wir am Denkmal für die von den Natio-
nalsozialisten ermordeten Menschen. Herr Weber erklärt uns, dass Griechenland



Distomo 

im Zweiten Weltkrieg das Ultimatum Italiens, sich zu ergeben, verweigert hat,
worauf es von Deutschland besetzt wurde. Der . Oktober, an dem das Ultima-
tum abgelehnt wurde, wurde zum allgemeinen Feiertag, dem so genannten ìχι-
Tag. Im Zuge der Besetzung Griechenlands kam es zu Partisanen-Aufständen,
zu deren Abschreckung am .. zahlreiche Bewohner von Distomo zusam-
mengetrieben und von der deutschen Wehrmacht erschossen wurden. Für sie
wurde dieses Denkmal errichtet.

Abb. : Gedenkstätte bei Distomo

Nach dieser Besichtigung fahren wir weiter Richtung Korinth. Um die knur-
renden Mägen zu besänftigen, halten wir an einer Autobahnraststätte. Die einen
kaufen sich ein belegtes Brötchen, trinken etwas, andere versorgen sich mit
Chips-Tüten, über die sich dann andere ganz besonders freuen! Unseren Frappé,
der schon zum festen Ritual geworden ist, müssen Doro Arnold und ich leider
schnell schlürfen, denn sonst findet die Weiterfahrt ohne uns statt.

 Jana Bessler.



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Isthmos

In der Nähe des Isthmos halten wir. Ein Teil von uns nutzt die Zeit, um ihn zu
besichtigen, während der andere, kleinere Teil durch gymnastische Übungen die
ermüdeten Glieder wiedererweckt. Mit neuer Kraft gestärkt treten wir das letzte
Stück Fahrt bis Korinth an.

Abb. : Isthmos
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Korinth

Dort endlich angekommen, beziehen wir nach kurzer Wartezeit unsere Zimmer.
Doch viel Zeit zum Ausruhen bleibt uns nicht, denn die Wissenschaft ruft – und
das groß angekündigte Fünf-Gänge-Menü-Essen um . Uhr ist auch schon
bestellt! Also brechen wir hurtig auf zum Asklepieion und selbst auf das Forum,
das wir auf dem Weg dorthin passieren, werden uns aus Zeitmangel nur „kom-
mentarlose Blicke“ (Jens Börstinghaus) gewährt. Dennoch Mitteilsame werden
daraufhin klar und deutlich zurechtgewiesen, Bernd Breustedt: „Kommentarlos,
Ruhe jetzt!“ Gehorsam und halbwegs kommentarlos gelangen wir also zum an-
gepeilten Ziel. Dort erkunden wir zunächst wissbegierig, wie wir nun mal sind,
gründlich das Gelände, und insbesondere die in höchstem Maße interessierten
Studentinnen hält keine Eitelkeit davon ab, in diverse dunkle Höhlen hineinzu-
kriechen und völlig verdreckt wieder rauszukommen. Manche sind sogar so vol-
ler Enthusiasmus, dass sie auf einmal glauben, übers Wasser laufen zu können,
was allerdings nur nasse Füße zur Folge hat (gell, Moni?). Im Rahmen dieser Be-
sichtigung liefert uns schließlich Herr Börstinghaus einige Aufschlüsse über das
Verhältnis zwischen dem Asklepioskult und der Medizin.

Exkurs: Ärzte und Asklepios

Da nicht alle den Umdruck, den ich zu meinem Referat im Asklepieion zu Ko-
rinth verteilt habe, erhalten konnten, sei der Text mit den Inschriften und Ab-
bildungen hier nochmals abgedruckt:

Das äußerst interessante Phänomen der für uns nicht ohne weiteres nachzu-
vollziehenden Verquickung von kultischen und magischen Praktiken einerseits
und „seriöser“ Medizin andererseits sei hier anhand einiger epigraphischer Zeug-
nisse erneut aufgegriffen. Es zeigt sich dabei, daß das konfliktarme Neben- und
sogar Ineinander von Heilkult und Heilkunst sehr viel ausgeprägter und alltägli-
cher war, als vielfach angenommen.

Dieses Neben- und Ineinander zeigt sich ganz besonders deutlich und kon-
kret an Ärzten, die auch Asklepiospriester waren; dafür lassen sich einige Belege
beibringen, hier nur zwei ausgewählte Beispiele:

 [Hier hätte man auch noch den Besuch bei der Erastus-Inschrift beim Theater erwähnen
können; auch der Einführung in Geschichte und Architektur des Asklepieions durch Frau Fried-
rich sei hier gedacht. Literatur: Mabel Lang, Cure and Cult in Ancient Corinth. A Guide to the
Asklepieion, Corinth Notes , Princeton . W.I.R.]
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Zunächst eine der wenigen, hier im Asklepieion zu Korinth zu Tage getretenen
Inschriften (ICor III ):

Γ�ϊον ΟÎÐβ�ι¤[ον]

 Êατρäν ΕÎèλπισ¦[τον]

Μèγητος, [ ÇΑ]σ¦κ¦λ�[ηπιοÜ]

 Éερèα [ – – – – – – ],

� Κορινθ[Ðων πìλις].

 Roebuck gibt keine Punktierung. f. Geht die Vertauschung von Berufsangabe und Filiation
auf einen Steinmetzfehler zurück, oder ist sie beabsichtigt und vielleicht der besseren Zeilenauf-
teilung auf dem recht schmalen Stein geschuldet? Auf diese Frage gehen weder Roebuck noch
Kent ein; Roebuck erwägt lediglich, falls es sich beim Buchstabenrest am Ende der Zeile  um
ein ∆ handeln sollte, zu Êατρäν εÎελπÐδ��[α] zu ergänzen („confident physician“).  Roebuck:
ÇΑ¼σ¦κ¦λ�[ηπÐου].  Roebuck schlägt als Ergänzung [τèλειον], Kent [δι� βÐου] vor.  Roebuck: �
Κορινθ[Ðων βουλ ]. Kent räumt ein, daß neben [Ðων πìλισ] noch einige weitere Ergänzungsmög-
lichkeiten in Erwägung gezogen werden könnten, wie etwa Roebucks [Ðων βουλ ].

Den Arzt Gaius Vibius Euelpistos, den Sohn des Meges, Priester
[. . . ] des Asklepios, (ehrt) die Stadt der Korinther.

Die Inschrift wurde in zwei Fragmenten im Mai  und im März  auf der
Westseite des Asklepieions gefunden (Inv.  u. ).

Datierung: Letztes Viertel des . Jh. bis erstes Viertel des . Jh.n.Chr. (nach
der Buchstabenform).

Die Bedeutung der Inschrift besteht darin, daß hier ausdrücklich ein Arzt als
Priester des Asklepios bezeugt wird. Daß Ärzte dem Asklepios als ihrem Patron
ein gewisses Maß an Verehrung zuteil werden ließen, versteht sich von selbst;
daß sich jedoch ein Arzt aktiv als Priester am Kult des Asklepios und damit am
zugehörigen Heilkult beteiligt, ist für das Verständnis der Beziehung zwischen
Medizin und Asklepioskult von besonderer Wichtigkeit. Wir werden sehen, daß

 John Harvey Kent, The Inscriptions –, Corinth VIII , Princeton , Nr. 

(S.  m. Taf. , m. engl. Übersetzung); Carl Roebuck, The Asklepieion and Lerna. Based on
the Excavations and Preliminary Studies of Ferdinand J. de Waele, Corinth XIV, Princeton ,
S. f. m. Taf. ,.

 Kent, S. .
 Diesen Umstand hebt auch Steger in seiner Erwähnung der Inschrift hervor; leider macht

er keine konkreten Angaben zu unsrem Stein und setzt ihn überdies fälschlich in die „frühe
Kaiserzeit“ (Florian Steger, Asklepiosmedizin. Medizinischer Alltag in der römischen Kaiserzeit,
MedGG.B , Stuttgart , S. , Anm. ). Diese zeitliche Einordnung hat er offenbar oh-
ne Überprüfung übernommen von: Antje Krug , Heilkunst und Heilkult. Medizin in der Antike,
München , S. f.
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Abb. : Die beiden Fragmente von ICor III  im Zusammenhang (Kent, Taf. ).

dieses korinthische Zeugnis kein Einzelfall ist, sondern wohl eher die Normalität
dargestellt haben wird.

Als zweites Beispiel soll hier der berühmte Arzt Caius Stertinius Xenophon
dienen. Unter den zahlreichen Ehreninschriften für diesen Xenophon finden
sich auch enige, die die beeindruckende Häufung priesterlicher Würden unseres

 Vgl. auch Roebucks Kommentar zu diesem Phänomen: „This association of doctors with
the cult is, of course, by no means unusual, for Asklepios was regarded as the patron deity of the
medical profession and there seems to have been no antagonism between regular practitioners and
the healing of the Asklepieia“ (S. f.).

 Vgl. zu diesem berühmten Arzt: Rudolf Herzog , Koische Forschungen und Funde, SubEpi,
Hildesheim/Zürich/New York  [= Leipzig ], S. –; Ders., Nikias und Xenophon von
Kos. Zwei Charakterköpfe aus der griechisch-römischen Geschichte, HZ  (/), S. –
; Ernst Kind , Art. Stertinius. ) C. Stertinius Xenophon, PRE III A (), Sp. –;
Reinhard Wolters, C. Stertinius Xenophon von Kos und die Grabinschrift des Trimalchio, Hermes
 (), S. –, hier S. –; Kostas Buraselis, Kos between Hellenism and Rome. Studies
on the Political, Institutional and Social History of Kos from ca. the Middle Second Century
B.C. Until Late Antiquity, TAPhS /, Philadelphia , S. – m. Anh.  (S. –);
Vivian Nutton, Art. Stertinius. [] C.S.Xenophon, übers. v. L. v. Reppert-Bismarck, DNP  (),
Sp. ; Steger, Asklepiosmedizin [s. Anm. ], S. f.
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Arztes und den ihm verliehenen Titel �ρχιατρìς hervorheben; exemplarisch sei
hier folgende Inschrift aufgeführt (ICos EV ):

[Γ�ϊ]ο¦ν ΣτερτÐνιο[ν ÃΗ]ρα[κ]λ[εÐ]του υÉäν Κ[ορ]-

[νηλÐ]αø CενοφÀντα, φιλοκαÐσαρα, φιλοκλ[αÔ]-

[δι]ο¦ν, φιλοσèβαστον, δ µου υÉìν, φιλìπα§-

τριν, εÎσεβ¨, εÎεργèτην τ¨ς πατρÐδος, Ê¤ατ�[ρäν]

 τοÜ ΣεβαστοÜ, Éερèα δι� βÐου τÀν ΣεβαστÀ[ν]

καÈ ΤιβερÐου ΚλαυδÐου ΚαÐσαρος ΣεβαστοÜ Γ[ερ]-

µανικοÜ ΑÎτοκρ�τορος καÈ ÇΑσκληπιοÜ καÈ [ ÃΥ]-

γεÐας καÈ ÇΗπιìνης καÈ κατ� γèνος ÇΑπìλλ[ω]-

νος ΚαρνÐου καÈ Σεβαστ¨ς ÃΡèας, �ρχÐατρ[ον],

 χειλιαρχ σαντα, καÈ êπαρχον γενìµενο[ν]

τÀν �ρχιτεκτìνων, καÈ τειµηθèντα âν τ�[Àι]

κατ� Βριτ�ννων θρι�µβωι στεφ�νωι χρυσè[ωι]

καÈ δìρατι – Γ�ϊος ÇΙοÔλιος ∆ιονυσÐου [υÉ]-

äς ΦαβÐαø ÇΑντÐπατρος φιλοκαØσαρ καÈ φιλοσ[è]-

 βαστος, χιλÐαρχος καÈ �ποδεδειγµèνος

τ¨ς ÇΑσÐας �ρχιερεÌς θε�ς ÃΡ¸µης καÈ θεο[Ü]

ΣεβαστοÜ ΚαÐσαρος ∆ιäς Πατρ¸ιου, σÌν ÇΙο[υ]-

λÐαø ΠολυδεÔκους θυγατρÈ ΝικαγορÐδι τ¨[ι]

áαυτοÜ γυναικÈ καÈ τοØς τèκνοις τäν συ�[γ]-

 γεν¨ εÎχαριστÐας καÈ εÎνοÐας éνεκεν.

 Lesung Ê¤ατ�[ρäν] nach Buraselis (s. auch SEG), Segre gibt: (πα)[ρ�], vermerkt aber seinerseits im
App., daß auf dem Stein ein Α zu lesen sei, er meint also: 〈π〉α[ρ�].

Den Caius Stertinius Xenophon, Sohn des Herakleitos, aus der tri-
bus Cornelia, Caesarfreund, Claudiusfreund, Augustusfreund, Sohn
des Volkes, den Patrioten, den Frommen, den Wohltäter seines Va-
terlandes, den Arzt des Augustus, den Priester auf Lebenszeit der
Augusti und des Tiberius Claudius Caesar Augustus Germanicus

 Zur Akzentuierung s. Herodianus Grammaticus De prosodia catholica IX (A. Lentz (Hrsg.),
Grammatici Graeci. Vol. III: Herodiani Technici reliquiae. Tom. I praefationem et Herodiani
Prosodiam catholicam continens, Leipzig  [Ndr. ], S. , Z. f.): τä δà Êατρìς φιλÐατρος

�ναβιβ�ζει καÈ âν τÀú �ρχιατρìς καÈ Éππιατρìς φυλ�ττει. Zu derjenigen in Z.  der folgenden
Inschrift vgl. LSJ, s. v. �ρχιατρìς, S. ; s. v. �ρχιòατρος, S. .

 Mario Segre, Iscrizioni di Cos. : Testo/: Tavole, MSAAt VI, Rom , Nr. EV  (S. 

m. Taf. ); Buraselis, Kos [s. Anm. ], S.  m. Anm. ; SEG  () [], Nr.  bis (S.
).



Exkurs: Ärzte und Asklepios 

Abb. : Die Ehreninschrift für Xenophon ICos EV  (Segre, Taf. ).

Imperator, sowie des Asklepios, der Hygieia, der Epione und auf-
grund von Vererbung des Apollon Karnios und der Sebaste Rhea,
den Oberarzt, der im Range eines tribunus militum und eines prae-
fectus fabrum Dienst tat und im Britannienfeldzug mit der corona
aurea und der hasta pura ausgezeichnet wurde, (ehrt) Caius Iulius
Antipater, Sohn des Dionysios, aus der tribus Fabia, Caesarfreund
und Augustusfreund, tribunus militum und designierter Oberprie-
ster der Asia für den Kult der göttlichen Roma und des göttlichen
Augustus Caesar Zeus Patroos zusammen mit seiner eigenen Frau
Iulia Nicagoris, der Tochter des Polydeukes, und ihren Kindern; (er
ehrt) den Verwandten aus Dank und Wohlwollen.



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Die Inschrift wurde in der Stadt Kos gefunden: „Fu rinvenuta nella piazza del
Platano.“

Datierung: Zur Zeit des Claudius, freilich nach der Britannienexpedition, also
– n.Chr.

Caius Stertinius Xenophon ist eine höchst bemerkenswerte Gestalt des ersten
nachchristlichen Jahrhunderts und ein Beispiel für einen Griechen, dessen Kar-
riereleiter ihn in Rom bis auf höchste Höhen führte. Selbst aus einer der angese-
hensten koischen Familien stammend, die ihren Stammbaum bis auf Asklepios
zurückführte, erwarb er sich als Gesandter im Dienst seiner Heimat Kos ho-
hes Ansehen in Rom sowie das römische Bürgerrecht. Später siedelte er nach
Rom über und gründete in der Stadt eine ärztliche Praxis. Claudius berief ihn
zu seinem Leibarzt und wurde sein entscheidender Förderer. Unter Claudius be-
schränkte sich Xenophon so nicht nur auf sein ärztliches Handwerk, sondern
betätigte sich auch auf weiteren Gebieten, nämlich dem militärischen und poli-
tischen, vorrangig im Auftrag seines Herrn, aber auch zum Wohle seiner Heimat
Kos. Unter anderem war er in der Funktion ab epistulis Graecis tätig und zuvor
am Britannienfeldzug als tribunus militum und praefectus fabrum beteiligt, wo-
für er mit Auszeichnungen bedacht wurde. Im Interesse seiner Heimat hat er
offenbar nicht unmaßgeblich dazu beigetragen, daß den Koern unter Claudius
die Immunität bewilligt wurde. Besonders bemerkenswert ist allerdings das von
Tacitus überlieferte Gerücht, daß er auch maßgeblich an der Ermordung seines
Förderers Claudius beteiligt gewesen sein soll, bevor er sich reich und berühmt

 Segre I, S. .
 Vgl. zu Kriterien für die Datierung der umfangreicheren Ehreninschriften des Xenophon:

Buraselis, S. f.
 Hierbei handelt es sich wohl um eine Unterabteilung des Büros ab epistulis, die speziell

mit der Korrespondenz zwischen kaiserlicher Verwaltung und den griechischen Gebieten des
Imperiums befaßt war (vgl. Michael Rostowzew, Art. ab epistulis, PRE VI (), Sp. –,
hier Sp. ): Daß Xenophon in dieser Funktion tätig war, zeigt etwa die Inschrift aus neroni-
scher Zeit PH , Z. f.: âπÈ τÀν ÃΕλλη- | νικÀν �ποκριµ�των (William Roger Paton/Edward Lee
Hicks, The Inscriptions of Cos, Oxford  [Ndr. Hildesheim/Zürich/New York ], Nr. 

[S. f.]); s. hierzu: Buraselis, Kos [s. Anm. ], S. f.; Wolters, Stertinius Xenophon [s. Anm. ],
S.  (m. weiterer Lit.).

 Zu der Frage, ob Xenophons militärische Ränge wirklich nur rein titular, also als bloße Eh-
rung von Seiten seines Gönners Claudius, zu betrachten sind, oder ob er nicht doch auf der Ebene
eines Stabes in die wenigstens logistische Vorbereitung und Unterstützung der Britannienexpedi-
tion eingebunden war, siehe: Buraselis, Kos [s. Anm. ], S. –.

 Nach der Darstellung des Tacitus bezieht sich Claudius ausdrücklich auf das Bitten seines
Arztes Xenophon: Tac. Ann. XII .

 Tac. Ann. XII .
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in seiner Heimat zur Ruhe gesetzt hat und dort den lokalen Ruhm genoß, dessen
Ernte er in seiner römischen Zeit geradezu systematisch vorbereitet hatte.

Zahlreiche Ehreninschriften sind überliefert, die überdeutlich die Verehrung
bezeugen, die die Koer ihrem berühmten Mitbürger zuteil werden ließen. Dar-
über hinaus sind eigene Weihungen des Xenophon auf uns gekommen, die zum
Teil als Stifterinschriften die generöse Errichtung von Gebäuden auch und gera-
de im koischen Asklepieion belegen.

Die hohe Stellung des Xenophon in der lokalen koischen Gesellschaft wird
durch die beeindruckende Häufung von Priesterämtern unterstrichen, die Xe-
nophon in Personalunion verwaltet hat. Unter diesen Ämtern wird auch mehr-
fach die Priesterschaft für Asklepios und seine Kultfamilie erwähnt.

Wir haben in Xenophon also einen berühmten koischen Arzt vor uns, oh-
ne Zweifel einen führenden – wenn auch moralisch sicher nicht ganz untadeli-
gen – Vertreter seiner Zunft, der als Priester im heimatlichen Asklepieion tätig
war. Demnach scheint man wohl gerade für Kos zumindest nicht von einer un-
überwindbaren Distanz zwischen dem Asklepioskult und der in hippokratischer

 PH – (S. –); PH  (S. ) (= CIG IV  [August Boeckh/Johannes Franz/
Ernst Curtius/Adolf Kirchhoff, Corpus inscriptionum Graecarum. Volumen IV, Berlin , S. ]);
PH  (S. ); PH  (S. f.); PH  (S. f.) (= SIG II  [Wilhelm Dittenberger, Sylloge
inscriptionum graecarum. Vol. II, Leipzig , S. –]); NSER  (Amedeo Maiuri, Nuova
silloge epigrafica di Rodi e Cos, Florenz , Nr.  [S. –]); NSER  (S. ) (= ICos
EV  [S.  m. Taf. ]); NSER  (S. f.) (= ICos EV  [S.  m. Taf. ]); NSER 

(S. ) (= ICos EV  [S. ]); NSER  (S. ); die Beispiele ließen sich unschwer vermehren,
v. a. durch das von Segre in ICos gebotene Material; vgl. die Zahlen und Zusammenstellungen bei:
Herzog , N & X [s. Anm. ], S. f.; Susan M. Sherwin-White, Ancient Cos. An Historical Study
from the Dorian Settlement to the Imperial Period, Hyp. , Göttingen , S. –. Buraselis,
Kos [s. Anm. ], S. ff. listet allein  Weihungen ΘεοØς πατρ ú̧οις Íπàρ ÍγιεÐας Γαòου Στερ-

τινÐου κτλ. o. ä. auf. Darüber hinaus findet sich Xenophon auch auf koischen Münzprägungen:
Rudolf Münsterberg , Die Beamtennamen auf den griechischen Münzen, geographisch und alpha-
betisch geordnet.  Teile und Nachtrag in einem Band, SubEpi , Hildesheim/New York  (=
NZ [NF]  [], S. –;  [], S. –;  [], S. –;  [], S. –), S.  [].

 Siehe etwa PH  (S. ); Rudolf Herzog , Vorläufiger Bericht über die koische Expedition
im Jahre , AA , S. –, hier S.  (= AÉ  [], Nr.  [S. ] = Goffredo
Patriarca, Iscrizioni dell’Asclepieo di Coo, BMusImp  (), S. –, hier Nr.  [S. –]) und
S. f.

 Vgl. zur Analyse dieser Akkumulation priesterlicher Funktionen und zu ähnlich gelagerten
Fällen Buraselis, Kos [s. Anm. ], S. –.

 Als ÉερεÔς (δι� βÐου) des Asklepios erscheint Xenophon neben unserer oben aufgeführten
Inschrift auf: PH  (S. f.) (= SIG II  [S. –]), Z. f.; Herzog , Vorläufiger Bericht
[] [s. Anm. ], S. f., Z. ; NSER  (S. –), Z. f. Hinzu kommen Erwähnungen, in
denen der Kaiser mit Asklepios identifiziert wird, wie etwa in PH  (S. ), Z. f.; Herzog, a.a.O.,
S.  (= AÉ  [], Nr.  [S. ] = Patriarca, Iscrizioni [s. Anm. ], Nr.  [S. –]), Z. .



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Tradition stehenden Ärzteschaft der Insel ausgehen zu können, vielmehr könnte
man an ein als unproblematisch empfundenes komplementäres Verhältnis den-
ken.

* * *

Für unsre Fragestellung nach dem Zusammenhang von Medizin und Asklepios-
kult sind auch die Ärzteinschriften aus Ephesos von hoher Relevanz, die offenbar
Siegerlisten medizinischer Agone bei den großen ÇΑσκληπιεØα darstellen; aus dem
Bereich dieser Inschriften hier ein Beispiel (IEph IV ):

[ — ]ωú, âπ�È ; Éερèως τοÜ ÇΑσκλ[η]-

[πιοÜ Τι(βερÐου) Κλ(αυδÐου) ∆ηµοστρ�του Καιλια]νοÜ �σι�ρχου,

�ρχοντος τÀν

[ÊατρÀν — �γ]ωνοθετοÜντος τÀν µεγ�λων

[ ÇΑσκληπεÐων Πο(πλÐου) ΟÎη(δÐου) ÃΡουφε]Ðνου �ρχιατροÜ ; τä ;

δ́ ; οÑδε âνεÐ-

 [κησαν τäν �γÀνα τÀν Êατρ]Àν; συντ�γµατος ; Πì^ (πλιος) ; ΟÎ -

(διος) ÃΡουφεØνος

[νε(¸τερος) χειρουργÐας; Πì(πλιος) ΑÒλιο]ς Μèνανδρος �ρχιατρìς

; προ-

[βλ µατος; Πì(πλιος) ΑÒλ(ιος) Μèνανδρο]ς �ρχιατρìς ; æργ�νων

; Πì^ (πλιος) ; ΑÒλι-

[ος Μèνανδρος �ρχ(ιατρìς); �γαθ¨ù] τ�Ôχηù

[ — ÇΕφ]εσÐων τοØς �πä τοÜ ΜουσεÐου

 [ÊατροØς — ]ν�η[ v. �]µ�Àν �γεµ°ν ÇΑσκληπιìς

[ — ]προ[ - - -
5
- - ] τ�ς θυσÐας �δèως προσ-

 Vgl. zum weiterhin ungeklärten genauen Verhältnis zwischen der weithin berühmten koi-
schen Ärzteschaft und dem Asklepieion: Sherwin-White, Ancient Cos [s. Anm. ], S. –.
Die Auffassung von Rudolf Herzog, daß die koische Ärzteschule die therapeutische Praxis im As-
klepieion maßgeblich bestimmt habe, und das Heiligtum auf Kos so das ganze Gegenteil zum
wunderhaft-magisch geprägten Asklepieion von Epidauros dargestellt habe, ist wohl passé (s. Ru-
dolf Herzog , Die Wunderheilungen von Epidauros. Ein Beitrag zur Geschichte der Medizin und
der Religion, Ph.S ., Leipzig , S. –).

 Helmut Engelmann/Dieter Knibbe/Reinhold Merkelbach, Die Inschriften von Ephesos. Teil
IV: Nr. – (Repertorium), IGSK , Bonn , Nr.  (S. ); Josef Keil , Ärztein-
schriften aus Ephesos, JÖAI VIII (), S. –, hier a (S. f.), verbesserte Lesungen in:
Ders., Inschriften, in: Emil Reisch (Hrsg.), Die Marienkirche in Ephesos, FiE IV , Wien ,
S. –, hier S. f.; Emma Jeannette Levy Edelstein/Ludwig Edelstein, Asclepius. A Collection
and Interpretation of the Testimonies. With a New Introduction by Gary B. Ferngren. Vol. I: Col-
lection of the Testimonies, Baltimore  (Ndr. ), Nr. T  (S. f., m. engl. Übersetzung).
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[ — ]χοµ[ - -
4
- ] âγυµνασι�ρχησεν

[ταØς δυσÈ τοÜ �γÀνος �µèραις ΠολÔ]θαλλος νε^(¸τερος).

Abb. : Zeichnung der Ärzteinschrift IEph IV  (Keil [JÖAI], a [S. ]).

 Keil [JÖAI] bietet: [πιοÜ v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. α]νοÜ; ebenso Edelstein. IEph: [πιοÜ — — — Και-

λια ? ]νοÜ.  IEph markiert die Ergänzung bis ΟÎη(δÐου) mit ?. Keil [JÖAI] bietet: [ ÇΑσκλη-
πιεÐων ? v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. ε], ebenso Edelstein; Keil [JÖAI] erwägt aber die oben stehende Ergänzung
(S. ).  IEph: νε . ?. Keil [JÖAI]: [ v. v. v. χειρουργÐας;, erwägt aber νε(¸τερος) und macht da-
von die Ergänzung in Z.  abhängig.  Keil [JÖAI]: [βλ µατος v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v.]ς; ebenso Edelstein.
 Keil [JÖAI]: [ος v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. v. �γαθ¨] τÔχη; ebenso Edelstein, sie fügen aber jeweils ein iota sub-
scriptum hinzu.  Keil [JÖAI]: v. v. v. v. v. ]νη[ v. v. v. ]ων, obwohl das M auf seiner Zeichnung deutlich
sichtbar ist (s. Abb. ); ebenso Edelstein.  IEph markiert die Keilsche Ergänzung bis �µèραις
mit ?. Keil [JÖAI] selbst auch, er gibt: �µèραις ? ]. θαλλìς ν́ , ebenso Edelstein; Keil [JÖAI] liest das
N als Zahl und läßt durch θαλλìς ν́ den Agon selbst als den Fünfzigsten bezeichnet sein (S. ).
Keil [FiE] berichtigt seine Lesung zu: ]θαλλος νε(¸τερος), verbunden mit dem weitergehenden
Vorschlag: ΠολÔ]θαλλος.

. . . unter dem Priester des Asklepios, Tiberius Claudius Demostra-
tus Caelianus, dem Asiarchen und Vorsitzenden der Ärzteschaft . . . ,
und der Agonothesie der Großen Asklepieia durch Publius Vedius
Rufinus, Oberarzt zum vierten Male, siegten im Ärztewettbewerb:
(In der Disziplin) Rezeptur (?) Publius Vedius Rufinus jun.; (in der
Disziplin) Chirurgie Publius Aelius Menander, Oberarzt; (in der
Disziplin) Diagnose (?) Publius Aelius Menander, Oberarzt; (in der
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Disziplin) Instrumente Publius Aelius Menander, Oberarzt; Glück
auf! . . . für die Ärtzteschaft der Ephesier am Museion . . . unser
Führer Asklepios . . . die Opfer in wohlgefälliger Weise . . . Gym-
nasiarch an den zwei Tagen des Agons war Polythallos jun.

Die Inschrift wurde in der Grabungskampagne im Herbst  „bei der Freile-
gung des westlichen Teiles der sogenannten ‚double church‘ in den Budrumia
gefunden“; es handelt sich dabei um den Narthex der berühmten Marienkir-
che.

Datierung: Ende des . bis Anfang des . Jh.n.Chr. (nach der Buchstaben-
form).

Dieses interessante Zeugnis für einen medizinischen Agon verdiente einge-
hendere Behandlung; besonders interessant und reizvoll wäre es, der Bedeutung
und Abgrenzung der Begriffe für die vier im Wettbewerb stehenden Disziplinen
nachzugehen: σÔνταγµα, χειρουργÐα, πρìβληµα und îργανα, wobei insbeson-
dere das genaue Verständnis von σÔνταγµα und πρìβληµα in Frage stünde. Für
uns ist jedoch zu allererst bedeutsam, daß wir hier einen Beleg vor uns haben, in
dem uns ein Agon in wohlgemerkt schulmedizinischer Kunst bezeugt wird. Die-
ser Agon wird im Rahmen von Asklepiosfestspielen, den µεγ�λα ÇΑσκληπιεØα,
unter der Ägide eines Asklepiospriesters und eines Agonotheten durchgeführt.

 Zur Bezeichnung des Asklepios als �γεµ¸ν vgl. Plu. Mor.  a (Quaestiones convivales
IX ,) (s. auch Edelstein I, Nr. T  [S. ]), als τ¨ς Êατρικ¨ς êφορος vgl. Cosm. Mel. schol.
LII (PG , Sp. ) (s. auch Edelstein I, Nr. T  [S. f.]).

 Zusammen mit IEph IV  (S. ).– (S. f.).A (S. f.).f. (S. ), bei
Keil [JÖAI] b–i (S. –): Keil [JÖAI], S. , vgl. IEph IV. Darüber hinaus gehört noch IEph
IV  (S. f.) zu dieser Gruppe von Inschriften, wo auch eine Siegerliste des �γ°ν τÀν ÊατρÀν

bei den µεγ�λα ÇΑσκληπιεØα geboten wird.
 Keil [JÖAI], S. ; in IEph wird früher datiert: „Zeit des Antoninus Pius“ (S. ).
 Keil erwägt, daß in beiden Disziplinen – entgegen den sich sonst nahelegenden Bedeu-

tungen von Verschreibung/Verordnung/Rezeptausstellung für σÔνταγµα und Diagnose/Lösung von
besonders schwierigen medizinischen Fällen für πρìβληµα – die Abgabe von medizinischen Preisar-
beiten gefordert gewesen sein könnte; zur Unterscheidung: „Man müßte dann den Unterschied
zwischen den beiden Agonen συντ�γµατος und προβλ µατος darin erblicken, daß im ersteren
die beste eingereichte Arbeit über ein freigewähltes Thema, im letzteren die beste Lösung einer
von der Commission gestellten Aufgabe preisgekrönt wurde“ (Keil , Ärzteinschriften [s. Anm. ],
S. ).

 Bemerkenswert ist zudem erstens, daß der Agonothet, Publius Vedius Rufinus (sen.), den
Titel �ρχιατρìς zum vierten Mal führt, also ein bedeutendes Mitglied der ephesischen Ärzteschaft
sein muß, wobei einschränkend darauf hinzuweisen ist, daß Wolters die Angabe τä δ́ auf die Ago-
nothesie beziehen will: Paul Wolters, ÇΑρχιατρäς τä δ́ , JÖAI IX (), S. –, akzeptiert v.
Keil , Inschriften (Marienkirche) [s. Anm. ], S. . Zweitens war der (leitende) Asklepiospriester
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Es zeigt sich somit, daß die ephesische Ärzteschaft �πä τοÜ ΜουσεÐου sich im
Rahmen dieses Agons aktiv am Asklepioskult beteiligt, und das auch noch –
wenn man so will – auf schulmedizinische Weise. In Ephesos war also die Ärzte-
schaft mit dem Asklepioskult sowohl personell, als auch durch wiederkehrende
Veranstaltungen fest verbunden.

Weiteres, allerdings weniger spektakuläres Material für die unmittelbare (kul-
tische) Verehrung des Asklepios durch Ärzte ließe sich beibringen.

Im Unterschied zu den mit Masse aus Epidauros überlieferten hellenistischen
ÇΙ�µατα, die die Wunderhaftigkeit der erfolgten Heilung zum Teil auf die Spit-
ze treiben, finden sich aus der Kaiserzeit vermehrt Heilungsberichte, in denen
therapeutischen Verfahren der zeitgenössischen Schulmedizin zumindest als Ele-
ment eine gewisse Bedeutung zukommt; als erstes Beispiel hierfür sei auf die
bekannte und oft besprochene Kur des Apellas verwiesen (IG IV , Nr.  =
SIG III, Nr. ):

Tiberius Claudius Demostratus Caelianus offenbar auch Vorsitzender der austragenden Ärzteschaft,
auch wenn hier eine gewisse Unsicherheit durch die Lücke in Z.  zu verzeichnen ist.

 Hier sei nur das Beispiel des Arztes Nikomedes aus Smyrna angeführt, der in Rom dem
Asklepios zwei Inschriften setzen ließ, in denen er Asklepios einmal als σωτ ρ, einmal als βασιλεÔς
tituliert (. Hälfte des . Jh. n. Chr.; Asklepiostempel auf dem Esquilin): IGUR I  a und b
(Luigi Moretti, Inscriptiones Graecae urbis Romae. Fasciculus primus [–], Studi pubblicati
dall’istituto Italiano per la storia antica , Rom , Nr.  a und b [S. – m. Abb. S. ]) =
IG XIV  a und b (Georg Kaibel, Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae additis Graecis Galliae
Hispaniae Britanniae Germaniae inscriptionibus, IG XIV, Berlin , Nr.  a und b [S. ])
= Edelstein I, Nr. T  und T  (S. f.). Vgl. zu diesen Weihungen auch: Owsei Temkin,
Hippocrates in a World of Pagans and Christians, Baltimore/London , S.  m. Anm. .

 Vgl. zum schnellen Überblick Herzog , Wunderheilungen [s. Anm. ], Nr. W – (S. –).
 Friedrich Hiller von Gärtringen, Inscriptiones Argolidis. Fasc. primus: Inscriptiones Epidau-

ri, IG IV , Berlin , Nr.  (S. ); Wilhelm Dittenberger, Sylloge inscriptionum graecarum.
Vol. III, Leipzig , Nr.  (S. –); Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff , Isyllos von
Epidauros, PhU , Dublin/Zürich  [= Berlin ], S. –, Text und dt. Übersetzung
S. –; Herzog , Wunderheilungen [s. Anm. ], Nr. W  (S. –, m. dt. Übersetzung);
Edelstein I, Nr. T  (S. f., m. engl. Übersetzung); Walter Müri (Hrsg.), Der Arzt im Alter-
tum. Griechische und lateinische Quellenstücke von Hippokrates bis Galen mit der Übertragung
ins Deutsche, SaTusc, München , S. – (Text u. dt. Übersetzung); René Josef Rütti-
mann, Asclepius and Jesus: The Form, Character and Status of the Asclepius Cult in the Second
Century CE and Its Influence on Early Christianity, Ann Arbor  [= Diss. theol. Cambridge
(Mass.) ], S. f. (Paraphrase des Textes), Appendix I.B (S. , Text); Thomas Schnalke, As-
klepios. Heilgott und Heilkult. Ausstellung des Instituts für Geschichte der Medizin der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg – . Juli–. September , unter Mitarb. v. Claudia
Selheim, Erlangen , Abb.  (S. ); Maria Girone, ÇΙ�µατα. Guarigioni miracolose di Ascle-
pio in testi epigrafici, m. einem Beitrag v. Maria Totti-Gemünd, ΠÐνακες , Bari , Nr. II. (S.
–, Text u. ital. Übersetzung S. – m. Abb. S. ); Louise Wells, The Greek Language of
Healing from Homer to New Testament Times, BZNW , Berlin/New York , Appendix :



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

âπÈ Éερèως vacat Πο^ (πλÐου) vacat ΑÊλ(Ðου) vacat ÇΑντιìχου

Μ̄(�ρκος) ÇΙοÔλιος ÇΑπελλ�ς ÇΙδριεÌς ΜυλασεÌς µετεπèµφθην

Íπä τοÜ θεοÜ, πολλ�κις εÊς νìσους âνπÐπτων καÈ �πεψÐ-

αις χρ¸µενος. κατ� δ� τäν πλοÜν âν ΑÊγεÐνηù âκèλευσèν

 µε µ� πολλ� æργÐζεσθαι. âπεÈ δà âγενìµην âν τÀú ÉερÀú, â-

κèλευσεν âπÈ δÔο �µèρας συνκαλÔψασθαι τ�ν κεφαλ ν,

âν αÙς îµβροι âγèνοντο, τυρäν καÈ �ρτον προλαβεØν, σèλει-

να µετ� θρÐδακος, αÎτäν δι' αÍτοÜ λοÜσθαι, δρìµωú γυµν�ζε-

σθαι, κιτρÐου προλαµβ�νειν τ� �κρα, εÊς Õδωρ �ποβρècαι, πρäς

 ταØς �κοαØς âν βαλανεÐωú προστρÐβεσθαι τÀú τοÐχωι, περιπ�τωú χρ¨
^
-

σθαι Íπερ¸úωú, αÊ¸ραις, �φ¨ù πηλ¸σασθαι, �νυπìδητον περι-

πατεØν, πρÈν âνβ¨ναι âν τÀι βαλανεÐωú εÊς τä θερµäν Õδωρ

οÚνον περιχèασθαι, µìνον λοÔσασθαι καÈ ÇΑττικ�ν δοÜναι

τÀι βαλανεØ, κοιν¨ù θÜσαι ÇΑσκληπιÀú, ÇΗπιìνηù, ÇΕλευσεινÐαις,

 γ�λα µετ� µèλιτος προλαβεØν; µι�ø δà �µèραø πιìντìς µου γ�-

λα µìνον, εÚπεν; “µèλι êµβαλλε εÊς τä γ�λα, Ñνα δÔνηται διακì-

πτειν.” âπεÈ δà âδε θην τοÜ θεοÜ θ�ττìν µε �πολÜσαι, ºúµην 〈ν〉�-

πυϊ καÈ �λσÈν κεχρειµèνος íλος âcιèναι κατ� τ�ς �κο�ς âκ τοÜ

�β�του, παιδ�ριον δà �γεØσθαι θυµιατ ριον êχον �τµÐζον

 καÈ τäν Éερèα λèγειν; “τεθερ�πευσαι, χρ� δà �ποδιδìναι τ� Òατρα”,

καÈ âποÐησα, � εÚδον, καÈ χρεÐµενος µàν τοØς �λσÈ καÈ τÀι ν�πυ-

ϊ ÍγρÀι ¢λγησα, λοÔµενος δà οÎκ ¢λγησα. ταÜτα âν âννèα �µè
^
-

ραις �φ' οÝ ªλθον. ¡ψατο δè µου καÈ τ¨ς δεcι�ς χιρäς καÈ τοÜ

µαστοÜ, τ¨ù δà ác¨ς �µèραø âπιθÔοντìς µου φλäc �ναδραµοÜ-

 σα âπèφλευσε τ�ν χεØρα, ±ς καÈ φλυκταÐνας âcανθ¨σαι; µε
^
τ' æ-

λÐγον δà Íγι�ς � χεÈρ âγèνετο. âπιµεÐναντÐ µοι �νηθον µ
^
ε-

τ' âλαÐου χρ σασθαι πρäς τ�ν κεφαλαλγÐαν εÚπεν. οÎ µ�ν ¢λ-

γουν τ�ν κεφαλ ν. συνèβη οÞν φιλολογ σαντÐ µοι συνπλη-

ρωθ¨ναι; χρησ�µενος τÀú âλαÐωú �πηλ�γην τ¨ς κεφαλαλγÐ-

30 ας. �ναγαργαρÐζεσθαι ψυχρÀú πρäς τ�ν σταφυλ�ν — καÈ γ�ρ περÈ

τοÔτου παρεκ�λεσα τäν θεäν — τä αÎτä καÈ πρäς παρÐσθµια. âκè-

λευσεν δà καÈ �ναγρ�ψαι ταÜτα. χ�ριν εÊδ°ς καÈ Íγι�ς γε-

vacat νìµενος �πηλλ�γην.

 Auf dem Stein: âν βανεÐωú, λα als Hinzufügung über der Zeile.  Girone punktiert:
αÊ¤¸§ραις.  Herzog: 〈κε〉χρειµèνος. Wilamowitz: χρει〈ì〉µενος. Am Ende der Zeile liest er:
τÀι {ι}ν�πυ-.  Wilamowitz: ¢λγησ〈α〉.

(S. f., Text u. engl. Übersetzung); Steger, Asklepiosmedizin [s. Anm. ], S. –, Text u. dt.
Übersetzung S. f.
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Abb. : IG IV , Nr. : Der Heilungsbericht des Apellas



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Unter dem Priester Publius Aelius Antiochus. Ich, Marcus Iulius
Apellas, aus Mylasa in Karien, wurde vom Gott einbestellt, weil ich
oft krank wurde und an Verdauungsstörungen litt. Auf der Herfahrt
also befahl er mir in Ägina, mich nicht heftig aufzuregen. Als ich
dann im Heiligtum angekommen war, befahl er mir, für zwei Ta-
ge den Kopf zu verhüllen, an welchen Regen fiel, Käse und Brot zu
mir zu nehmen, Sellerie mit Salat, allein, ohne fremde Hilfe, zu ba-
den, mich im Schnellauf zu üben, von einer Zitrone die Schale, in
Wasser eingeweicht, einzunehmen, im Bad bei den Akoai mich an
der Wand zu reiben, im oberen Umgang zu spazieren, die Schaukel
zu benutzen, mich mit Sand einzuschmieren, barfuß zu gehen; be-
vor ich im Bad ins warme Wasser steige, mich mit Wein zu begießen,
mich allein zu waschen und dem Bademeister eine attische Drachme
zu geben; dem Asklepios, der Epione und den eleusinischen Göttin-
nen zusammen zu opfern, Milch mit Honig einzunehmen. Als ich
eines Tages nur Milch trank, sagte er: „Füge Honig zur Milch, damit
es durchzuschlagen vermag!“ Als ich den Gott bat, mich schneller zu
erlösen, träumte ich, ich käme, ganz mit Senf und Salz eingerieben,
bei den Akoai aus dem Abaton heraus, ein Kind führe mich, ein sei-
nen Duft verströmendes Weihrauchgefäß in Händen, und der Prie-
ster sage: „Du bist geheilt, mußt aber noch das Entgelt bezahlen.“
Und ich tat, was ich im Traum gesehen hatte; und als ich mit Salz
und Senf einrieb, bekam ich Schmerzen; als ich aber badete, ließen
sie nach. Dies alles (geschah) in neun Tagen seit meiner Ankunft. Er
berührte auch meine rechte Hand und die Brust. Als ich am folgen-
den Tag Weihrauch als Opfer darbrachte, versengte eine aufschie-
ßende Flamme meine Hand, so daß sogar Blasen entstanden. Bald
darauf wurde die Hand gesund. Als ich noch blieb, sagte er mir, ich
solle Dill und Öl gegen meinen Kopfschmerz einsetzen; ich hatte
jedoch gar keine Kopfschmerzen. Da passierte es mir, daß ich beim
Studieren Blutandrang im Kopf bekam. Nachdem ich das Öl ver-
wandt hatte, wurde ich die Schmerzen los. Mit kaltem Wasser gegen
die Zäpfchenschwellung zu gurgeln – denn auch deswegen rief ich
den Gott an –, ebenso gegen Mandelentzündung. Er wies mich auch
an, dies aufzeichnen zu lassen. Dankerfüllt und gesundet reiste ich
ab.

Datierung: . Hälfte des . Jh.n.Chr.



Exkurs: Ärzte und Asklepios 

Für unsere Frage von besonderem Interesse ist hier die eigenartige Verbindung
von Elementen therapeutischer Verfahren, die in keiner Weise im Gegensatz zur
zeitgenössischen Schulmedizin stehen, zum einen im Hinblick auf ihre Verbin-
dung untereinander, zum anderen in ihrer Kombination mit ganz eigenwilligen
orakelhaft anmutenden Weisungen des Gottes. Ich setze den Kommentar von
Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff hierher, dem im wesentlichen zuzustimmen
ist: „Die mittel, die der gott verordnet, sind weit entfernt von den phantastischen
pferdecuren, die Aristides aushält. obwol die heilung schließlich durch eine ab-
surde procedur bewirkt wird, kommt vorher das meiste auf eine leichte diät, viel
bewegung und verzicht auf den gewohnten comfort heraus; auch rechnet der
ganz medicinisch mit den notorischen wirkungen der speisen, wie er es denn
direct ausspricht, weshalb er honig verschrieben hat. einiger hokuspokus darf
selbstverständlich nicht fehlen, aber es ist wahrlich nicht mehr, als heute in man-
chem badeorte von manchem wolapprobirten arzte geleistet wird. . . . im ganzen
stimmt Apellas, wie mich dünkt, die abenteuerlichen vorstellungen von den As-
klepioscuren, die man aus der lectüre des Aristides gewinnt, auf ein menschliches
maß herab.“

Unser zweites Beispiel für die Verbindung von zeitgemäßen therapeutischen
Anwendungen und äußerst zweifelhaft erscheinenden, eher auf haltlose Propa-
ganda hindeutenden Vorgängen ist aus dem in der Kaiserzeit mindestens ebenso
berühmten Asklepieion von Pergamon überliefert (SEG , Nr. ):

ÇΑσκληπιÀι � φιλανθρ¸πωι ; θεÀι � Πì^ (πλιος) ΑÒλ(ιος)

Θèων Ζηνοδìτου καÈ Ζηνοδì[τ]ης, ÃΡìδιος
^
,

áκατäν εÒκοσι �µερÀν µ� πι°ν� καÈ φα-

γ°ν éωθεν áκ�στης �µèρας λευκοÜ πι-

 πèρεος κìκκους δεκαπèντε καÈ κροµµÔου

[¡]µισυ κατ� κèλευσιν τοÜ θ�εοÜ, âναργÀς âκ

[πολ]λÀν καÈ µεγ�λων κινδÔνων σ¦ωθεÈς�,

[�νè]θηκα καÈ Íπàρ τοÜ �δελφιδοÜ Πο¦
^

(πλÐου) ΑÊλ(Ðου)

[Καλλι]στρ�του τοÜ κα§È ΠλανγκιανοÜ vacat
 [ ÇΑντιπ]�τρου τä παιδικäν � εÎχ ν. vacat

 SEG bietet irrtümlich ΑÒ(λιος).  SEG wieder irrtümlich ΑÊ(λÐου).

 Wilamowitz-Moellendorff , Isyllos [s. Anm. ], S. f.
 SEG  () [], Nr.  (S. f.); Helmut Müller, Ein Heilungsbericht aus dem

Asklepieion von Pergamon, Chiron  (), S. –, hier S. f. (Text m. Abb. ).f. (dt.
Übersetzung); Girone, ÇΙ�µατα [s. Anm. ], Nr. IV. (S. –, Text u. ital. Übersetzung S. );
Steger, Asklepiosmedizin [s. Anm. ], S. –, Text u. dt. Übersetzung S. .
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Abb. : SEG , Nr. : Der Heilungsbericht des Theon (Müller, Abb.  [S. ]).

Asklepios, dem die Menschen liebenden Gott, habe ich, Publius Ae-
lius Theon, Sohn des Zenodotos und der Zenodote, der Rhodier,
der ich einhundertzwanzig Tage lang nichts trank und früh morgens
eines jeden Tages fünfzehn Körner weißen Pfeffers und eine halbe
Zwiebel aß auf Befehl des Gottes (und dadurch) nachhaltig aus vie-
len großen Gefahren gerettet wurde, geweiht auch für meinen Nef-
fen Publius Aelius Kallistratos, der auch Plancianus heißt, den Sohn
des Antipatros, das παιδικìν aufgrund eines Gelübdes.

Die Inschrift wurde  im Rahmen der Bauarbeiten zur Erweiterung der Post
Bergamas an der Hauptstraße entdeckt; sie befindet sich jetzt im Vorgarten des
Museums in Bergama (also nicht allzu weit von ihrem Fundort entfernt).

Datierung: . Hälfte des . Jh.n.Chr.

Die Weihung des Publius Aelius Theon ist deshalb von besonderer Bedeu-
tung, weil mit ihr der erste Text auf uns gekommen ist, der eine über das Allge-

 Müller kommt aufgrund verschiedener vergleichender Erwägungen zu dieser Datierung:
Müller, Heilungsbericht [s. Anm. ], S. –.

 Der Patient des Asklepios ist noch aus einer anderen Weihung aus dem Asklepieion bekannt:
Er hat auch eine kurze Votivinschrift für ΕÎρωστÐα, also die personifizierte „gute Konstitution“,
setzen lassen (IvP III ):
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Abb. : IvP III, Nr. : Die Weihung des Theon an ΕÎρωστÐα

meine hinausgehende nähere Beschreibung einer im pergamenischen Asklepiei-
on verordneten Therapie enthält.

ΕÎρωστ[Ð]αι

Πì^ (πλιος) ΑÒλ(ιος) Θèων

Ζηνοδìτ[ο]υ

ÃΡìδιος

 τäν βωµä[ν]

κατ' îναρ¿.

 Keine Kennzeichnung der Ergänzung bei Habicht.  Keine Punktierung bei Habicht.

Der Eurostia (weiht) Publius Aelius Theon, der Sohn des Zenodotos, der Rhodier,
den Altar aufgrund eines Traumgesichts.

Christian Habicht, Die Inschriften des Asklepieions, m. e. Beitrag v. Michael Wörrle, AvP VIII ,
Berlin , Nr.  (S. ); Hugo Hepding , Die Arbeiten zu Pergamon –. II. Die In-
schriften, MDAI.A  (), S. –, hier Nr.  (S. f.); Müller, S. , Abb. . Die In-
schrift steht jetzt im Museum von Bergama (Inv. ).

 Freilich abgesehen von den Berichten des Aelius Aristides, der in dieser Hinsicht an Mitteil-
samkeit wohl kaum zu überbieten ist.



 Von Delphi in die Hochzeitsnacht

Wir haben es in ihr im wesentlichen mit einer recht krassen Diätkur von ge-
wiß übertrieben langer Dauer zu tun, deren Einzelelemente sich aber durchaus
in der medizinischen Literatur wiederfinden, wobei allerdings gerade die ge-
sundheitsfördernde Wirkung scharfer Lebensmittel, also des Pfeffers in seinen
verschiedenen Erscheinungsformen und der Zwiebel, hoch umstritten war.

Insgesamt zeigt sich über die drei von uns betrachteten Bereiche, daß die Vor-
stellung einer Beziehungslosigkeit oder gar eines unversöhnlichen Gegenübers
von asklepieischem Heilkult und „seriöser“ Schulmedizin völlig verfehlt ist. Viel-
mehr drängt sich eher der Eindruck einer zuweilen sogar engen Verflechtung auf,
und zwar – eben über die drei Bereiche hinweg – in personeller und unmittelbar
kultischer Hinsicht sowie auch, was die Heilungspraxis anbetrifft.

Für eine angemessene Beurteilung des zweifelsohne nicht ganz unproblemati-
schen Verhältnisses ist sicher noch Einiges an Analyse- und Interpretationsarbeit
zu leisten, wobei auch insbesondere die verschiedenen lokalen Gegebenheiten
zu berücksichtigen sind, die wir hier der Vereinfachung halber geflissentlich
übergangen haben. Bei einem derartig fundierten Beurteilungsversuch wird man
sich aber – allem Anschein nach – extremer Einschätzungen zu enthalten haben,
nämlich sowohl der Annahme unüberbrückbarer Gegensätzlichkeit, als auch der
einer tendenziellen Unterschiedslosigkeit.

Jens Börstinghaus

 Vgl. hierzu den ausführlichen Kommentar von Müller, Heilungsbericht [s. Anm. ], bes.
S. –, der insgesamt mit dem Urteil schließt: „Beide [sc. der die Menschen liebende Gott
und der menschliche Arzt] verwenden die gleichen Heilmittel, der Gott jedoch bedient sich ihrer
in leicht, aber doch spürbar abgewandelter Form, – die Zeit der grobschlächtigen Zaubereien der
epidaurischen Iamata ist längst vorüber, die Menschen, ihre Erwartungen und ihre Träume haben
sich gewandelt“ (S. ).

 A.a.O., S. –.
 Das gilt, obschon zu unserem Themenkreis zahlreiche Studien vorliegen; vgl. aus der Viel-

zahl der oben noch nicht genannten Arbeiten etwa: Otto Weinreich, Antike Heilungswunder. Un-
tersuchungen zum Wunderglauben der Griechen und Römer, RVV VIII , Gießen  [Ndr.
Berlin ]; Alexander-Wilhelm Rothkopf , Zum Problem des Irrationalen in der Medizin der rö-
mischen Kaiserzeit, Diss. med. Kiel ; Meike Droste, Die Asklepiaden. Untersuchungen zur
Ikonographie und Bedeutung, BGW, Aachen .

 Vgl. dazu neben schon genannten Titeln: Panayiotis Karidas, Das Amphiareion von Oropos
in medizingeschichtlicher Sicht, Diss. med. Erlangen ; Mabel Lang , Cure and Cult in Ancient
Corinth. A Guide to the Asklepieion, Corinth Notes , Princeton ; ΣπÔρος Γ. Σταυρìπου-

λος, Τα ΑσκληπιεÐα της Πελοπονν σου. Οδοιπορικì στα ιερ� λατρευτικ� και θεραπευτικ�

κèντρα της Πελοπονν σου. ΟλÔµπιες και τοπικèς ιατρικèς θεìτητες, Athen  [= Patras
]; ΕλπÐδα ΜητροποÔλου, ΛατρεÐα ΑσκληπιοÔ και ΥγεÐας στην ΑρκαδÐα – The Worship of
Asklepios and Hygieia in Arkadia, Athen ; Jürgen Riethmüller, Asklepios. Heiligtümer und
Kulte.  Bände, StAH II /, Heidelberg .



Abendessen 

Bald darauf begeben wir uns zu vorgerückter Stunde grüppchenweise wieder
zum Hotel. Das lang ersehnte Highlight des Abends (natürlich nur in kulina-
rischer Hinsicht!) rückt nun in greifbare Nähe. Kleine Orientierungsschwierig-
keiten auf dem Rückweg und der drängende Hunger führen naturgemäß zu
leichten Verstimmungen.

Abendessen

Doch um . Uhr ist es dann endlich soweit: Im Speisesaal unseres Hotels wird
zu Tisch gebeten.
Es wird gereicht:

. Gang: Tomatensuppe mit Reis
Salat
Feta

. Gang: Weinblätter mit Reis
Tzatziki

. Gang: Blätterteig mit Feta
. Gang: Hackfleischbällchen
. Gang: Eis

Und das alles für nur €, inklusive Wein und Wasser, was wir Berichten
zufolge dem Verhandlungsgeschick unseres Busfahrers Giorgos zu verdanken ha-
ben.

Die behagliche Atmosphäre bei diesem Dinner und anregende Konversation
eröffnen plötzlich ganz neue (wenn auch nur auf die Theorie sich beschrän-
kende) Perspektiven innerhalb der Gruppe. So kann Bernd Breustedt Doro Ar-
nolds anfängliche Skepsis gegenüber einer Ehe mit ihm durch das Darlegen sei-
ner Qualitäten als Ehemann und Familienvater (Fußballmannschaft „in einem
Wurf“ erwünscht!) beseitigen, worauf sogleich die Hochzeitsfeierlichkeiten ge-
nau geplant werden, und Herr Pilhofer sich sogar als Pfarrer und Herr Kühn als
Trauzeuge anbieten.

Aber nicht alle finden sich an diesem Abend im Speisesaal des Hotels ein.
Denn in einer kleinen Gruppe von sechs mutigen Separatisten ist der allseits ge-
rühmte agonale Kampfgeist erwacht. Fünf Frauen und ein Mann, beschließen,
das Preis-Leistungs-Verhältnis zu optimieren und die  Euro zu unterbieten bzw.
hemmungslos „auszukosten“. In einem Restaurant, das auf den ersten Blick einer
Imbissbude gleicht, sich aber im Nachhinein als Geheimtipp erweist, werden sie
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fündig, wie die Menüwahl von Andreas Bund, der als erfahrener Graezist den
größten Kampfgeist bewies, zeigt:

. Gang: Gavros (kleine Fische frittiert)
. Gang: Salat
. Gang: patates
. Gang: Joghurt mit Honig („ein Boot voll“)
Preis: etwa €

Doch kein Essen währt ewig. Zu später Stunde im Hotel wieder vereint, lassen
die einen den Abend mit Fußballgucken, die anderen mit einem bescheidenen
Nachttrunk und unterhaltsamen Gesprächen ausklingen.

Jana Bessler und Sonja Dzhalalyants



Korinth (Fortsetzung)

Sonntag, der . Oktober 

Die Ergebnisse der Fußballspiele (Deutschland : Türkei :; Dänemark : Grie-
chenland :) am Vorabend spiegelten sich noch am frühen Morgen in Herrn
Webers Gesicht und seinen Bemerkungen wider, als wir uns alle zum Frühstück
einfanden. Um uns auf andere Gedanken zu bringen, klärte Herr Pilhofer uns
über den Tagesablauf auf und fügte einen Nachtrag zur Diskussion am Vortag
über die Erastus-Inschrift an: Der im Brief des Paulus an die Römer (Röm ,)
erwähnte Erastus scheint identisch mit dem in der Inschrift zu sein. Ferner wies
er auf eine weitere Inschrift über die „Synagoge der Hebräer“ hin. Nachdem alle
fertig gefrühstückt hatten, ging es los zu den Ausgrabungen in und um Korinth,
stets begleitet von zwei aufmunternden Sängerinnen.

Agora

Nachdem wir kommentarlos (jedoch keineswegs wortlos) und mehr oder weni-
ger direkt (aufgrund der vielen Absperrungen) zu dem Ausgangspunkt unserer
Führung am anderen Ende des Geländes gelangten, ließen wir uns auf den Trep-
pen vor dem Ausgang nieder. Dort lauschten wir den Worten von Frau Friedrich
� καλουµèνη Gesi, die uns darüber aufklärte, dass wir uns auf der Lechaion-
Straße befänden. Nach einer kurzen Erinnerung an die wechselvolle Geschichte
der Stadt Korinth im Altertum kam die Frage nach den allzu lockeren Sitten der
Bewohner auf, auf die Paulus in seinem Brief an die ansässige Gemeinde eingeht.

 [Die von uns noch am Sonnabend besuchte Erastus-Inschrift ist publiziert als ICor III 

(John Harvey Kent, The Inscriptions –, Corinth VIII , Princeton , S. f.); man vgl.
zur möglichen Indentifikation mit dem Erastus aus Röm , den Kommentar daselbst.

Die dann erwähnte Inschrift werden wir zusammen mit der Menorah-Darstellung tatsächlich
im Museum bewundern, s. unten. J.B.]



 Korinth

Abb. : Plan der Stadt Korinth um  n. Chr. (Kent, ICor III [s. Anm. ], Taf. ).

Vorläufig einigte man sich darauf, dass es keine stichhaltigen Belege für derartige
Dienste im Übermaß gibt.

 [Das Problem besteht nicht darin, ob in Korinth überhaupt oder „im Übermaß“ die Dienste
Prostituierter angeboten wurden; das nämlich wurden sie bestimmt, und zwar in nicht unbeträcht-
lichem Umfange, darüber kann gar kein Zweifel bestehen. Wie heute noch in jeder Hafenstadt
und allgemein jeder Stadt mit größerem Publikumsverkehr florierte sicher auch in Korinth das
„horizontale Gewerbe“. Korinth ist spätestens seit klassischer Zeit eines der wichtigsten Handels-
zentren Griechenlands gewesen; in römischer Zeit lag es wohl etwas abseits der Haupttranspor-
trouten über das Mittelmeer, war aber mit seinen beiden Häfen nach wie vor ein bedeutender
Umschlagplatz. Von daher muß Prostitution in einem für eine solche Stadt angemessenen Um-
fang angenommen werden. Von alters her war Korinth auch berühmt dafür: Das in der antiken
Literatur mehrfach wiederholte Diktum οÎ παντäς �νδρäς âς Κìρινθìν âσθ' å πλοÜς bringt das
anschaulich zum Ausdruck; Strabon verwendet den Spruch im Zusammenhang mit seiner Äuße-
rung darüber, daß Schiffsherren sich z. T. finanziell verausgaben, indem sie auf die korinthischen
Angebote eingehen (Str. VIII ,; das Sprichwort wiederholt er XII ,, sonst findet es sich bei
Aristophanes Frg. , [Kock] und in lateinischer Fassung bei Horaz Ep. I ,).

Die Frage ist vielmehr, ob es Prostituierte am Tempel der Aphrodite gegeben hat. Nach alter
Forschungsmeinung hat es sich so verhalten. Hans Conzelmann war es, der in dieser Hinsicht eine
Trendwende herbeigeführt hat; seine kritische Analyse der zur Debatte stehenden Quellen stellt
immer noch das Beste dar, was man zu diesem Thema lesen kann: Hans Conzelmann, Korinth
und die Mädchen der Aphrodite. Zur Religionsgeschichte der Stadt Korinth, NAWG /,
S. –. Seiner Analyse folgend werden die „Huren der Aphrodite“ heute zumeist als antiker
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Unser darauf folgender Stadtrundgang führte uns zunächst entlang der
Prachtstraße vorbei an den Bädern des Eurykles, einem Zeitgenossen des Augus-
tus, und einer riesigen römischen Basilika, die von diversen Händlern genutzt
wurde und deren Fassade in römischer Zeit Statuen von Barbaren schmückte.

Gegenüber diesem imposanten Gebäude liegen der Peribolos des Apoll, ein
öffentlicher Versammlungsort und die Quelle der unteren Peirene. Leider konn-
ten deren sechs tiefer liegende Schöpfbecken aufgrund der Absperrungen nicht
erkundet werden – man hörte lediglich das Wasser rauschen. Weiter führte uns
unser Weg die Stufen der Propyläen (leider ohne den vergoldeten Wagen des
Helios) hinauf zur Agora. Unser erstes Ziel dort war die Basilika Julia, eine rö-

Klatsch aufgefaßt, vgl. etwa H. D. Saffrey, Aphrodite à Corinthe. Réflexions sur une idée reçue,
RB  (), S. –; Jerome Murphy O’Connor, St. Paul’s Corinth. Texts and Archaeology,
Collegeville , S. –.f.–; John R. Lanci, The Stones Don’t Speak and the Texts
Tell Lies: Sacred Sex at Corinth, in: Daniel N. Schowalter/Steven J. Friesen (Hrsg.), Urban Religion
in Roman Corinth. Interdisciplinary Approaches, HThS , Cambridge (Mass.) , S. –.

Die wohl wichtigste Stelle in diesem Zusammenhang findet sich bei Strabon, der im Rahmen
seiner Schilderung des korinthischen Reichtums feststellt: τì τε τ¨ς ÇΑφροδÐτης Éερäν οÕτω πλοÔ-

σιον Íπ¨ρcεν ¹στε πλεÐους £ χιλÐας ÉεροδοÔλους âκèκτητο áταÐρας, �ς �νετÐθεσαν τ¨ù θεÀú καÈ

�νδρες καÈ γυναØκες (Das Heiligtum der Aphrodite war so reich, daß es mehr als tausend Tem-
pelsklaven als Hetären besaß, die sowohl Männer als auch Frauen der Göttin geweiht hatten [Str.
VIII ,]). Zunächst ist hier deutlich festzuhalten, daß der Geograph das lediglich über das alte
Korinth vor der Zerstörung durch die Römer berichtet; für das neue Korinth weiß er nur von
einem bescheidenen Aphrodite-Tempel auf Akrokorinth (� µàν οÞν κορυφ� ναòδιον êχει ÇΑφρο-

δÐτης, Str. VIII ,). Allerdings ist die Richtigkeit seiner Information auch für das alte Korinth in
Zweifel zu ziehen: Möglicherweise hat er ihm bekanntgewordene Berichte über (ihrerseits fragli-
che) orientalische Praktiken (wie etwa den berühmten bei Herodot I ,–) mit seinem Wissen
über Tempelsklaven (Éερìδουλοι) in kleinasiatischen Tempelstaaten kombiniert (vgl. Conzelmann,
a. a. O., S. –; Lanci, a. a. O., S. –).

Die nächste wichtige Stelle steht bei Athenaios XIII  (e): καÈ οÉ ÊδιÀται δà κατεÔχονται

τ¨ù θεÀú τελεσθèντων περÈ Áν �ν ποιÀνται τ�ν δèησιν �π�cειν αÎτ¨ù καÈ τ�ς áταÐρας. Das scheint
auf einem Mißverständnis eines von ihm im folgenden gebotenen Pindar-Fragments zu basieren
(Pi. Frg.  [Snell]); in diesem Fragment, das im Zusammenhang mit der XII. Olympischen
Ode zu interpretieren ist, ist in den vv. – (bei Ath. XIII  [f.a]) von der Erfüllung
des Gelübdes eines gewissen Xenophon die Rede, der nach seinen Siegen hundert Huren zum
Aphrodite-Heiligtum hinaufgeführt habe. Von einer Weihung dieser Huren an die Göttin ist dort
aber nichts zu lesen; man könnte sich wohl auch vorstellen, daß Xenophon die hundert Damen
einfach für eine kleine Siegesparty engagiert und zu Beginn der Festivität mit großem Pomp und
eben hundert Huren in Erfüllung seines Gelübdes im Aphrodite-Heiligtum geopfert hat. Ebenso
findet sich nichts über Hetären in einem Simonides-Fragment (Simon. Frg.  [Diehl II]), das
kurz vorher von Athenaios angeführt wird (Ath. XIII  [de]); dieses Fragment wird aber nach
wie vor mit den Hetären der Aphrodite in Zusammenhang gebracht, etwa bei: Christopher Brown,
The Prayers of the Corinthian Women, GRBS  (), S. –.

M. E. ist Conzelmanns Analyse ganz und gar zu bestätigen: „Das Bordell zur goldenen Aphrodite
. . . hat nie existiert“ (a. a. O., S. ). J.B.]
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Abb. : Lechaionstraße

mische Gerichtsbasilika. Nach kurzen allgemeinen Erläuterungen zur korinthi-
schen Agora folgte das Referat über das Bema von Erdmute Schmidt, � καλου-

µèνη Uti. Wir erfuhren einiges über antike Rednerbühnen im Allgemeinen, ihre
Entstehung und Entwicklung. Dann ging die Referentin auf die Architektur des
hiesigen Bema ein, das knapp m lang, m breit und auf seiner Südseite etwas
über m hoch ist. Zum Norden hin ist es ebenerdig und verbindet somit den
höher gelegenen südlichen Teil der Agora mit dem nördlichen Teil. Im Verlauf
des Referates kam es zu einer äußerst unterhaltsamen Diskussion: Hatte der Pro-
konsul in Korinth einen festen Ort (evtl. Basilika Julia?) zur Rechtssprechung
bei Streitigkeiten oder war er nicht ortsgebunden? Dies war der Fall in vielen
anderen Städten, die er bereiste (hier entstand auch die Idee des Klapp-Bemas).
Daraus ergibt sich dann die Fragestellung, ob das Bema auf der Agora für die
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Anschuldigung des Paulus durch die Juden überhaupt in Frage kommt. Hatte
der Prokonsul tatsächlich einen festen Ort zur Rechtsprechung, so ist es eher
unwahrscheinlich, dass jene Verhandlung auf der Agora stattfand. Parallel dazu
entwickelte sich eine Diskussion über die Übersetzung griechischer Präpositio-
nen (mit anderen Worten: kann ich nicht nur in meinem Büro, sondern auch
auf meinem Büro sitzen und wie ist es dann eigentlich bei meinem Lehrstuhl?).

Abb. : Diskussion über das »Klapp-Bema«

Danach, nach einem kurzen Spaziergang zur Süd-Stoa und den Südmärkten,
ging es weiter zu den kleinen Tempeln am Westende der Agora. Unter diesen
findet sich auch das Babbius-Philinus-Monument mit einer dazugehörigen In-
schrift. Hier stellte sich die Frage, ob Babbius ein griechischer Freigelassener war
oder ein freigeborener Bürger. Mitten in unserer Diskussion erschien eine italie-

 [Zu diesem Problem ist hier nochmals auf den wichtigen Beitrag von Erich Dinkler zu
verweisen: Das Bema zu Korinth. Archäologische, lexikographische, rechtsgeschichtliche und iko-
nographische Bemerkungen zu Apostelgeschichte , –, MKJ  (), S. – (auch in: Si-
gnum Crucis. Aufsätze zum Neuen Testament und zur Christlichen Archäologie, Tübingen ,
S. –).

Dinkler argumentiert in seinem Beitrag gründlich, mit reichem Belegmaterial fundiert und
m. E. überzeugend, daß man die rostra auf dem Forum von Korinth nicht kurzerhand mit dem
β¨µα von Apg , identifizieren und so die Gallio-Szene an diesem Ort lokalisieren dürfe, auch
wenn so manchem Reiseführer das lieber wäre. J.B.]

 [Die Information, daß es sich bei Gnaeus Babbius Philinus um einen Freigelassenen handele,
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nische Reisegruppe, die an diesem »heidnischen« Ort ihre Messe abhalten wollte.
Nach einigen griechisch-italienischen Verständigungsproblemen stand fest: Wir
stören. Jedoch ließen wir uns dadurch davon nicht abhalten, die Diskussion zu
Ende zu führen. Mit einiger Verzögerung konnten dann auch Fotos am Apollon-
Tempel, dem (touristischen) Wahrzeichen Korinths gemacht werden. Die letzten
beiden Punkte der Führung waren die Glauke-Quelle und der Octavia-Tempel,
der wohl der Schwester des Augustus geweiht war, mit seinem riesigen Gelände.

Museum

Im Anschluss daran ging es dann direkt ins Museum. Leider war aus dem Saal
mit den Funden aus dem Asklepieion nur noch äußerst wenig ausgestellt, daher
begaben wir uns in den Innenhof, wo wir zwei Inschriften zu jüdischen Gemein-

stammt aus dem Korinth-Führer von Papahatzis (Nicos Papahatzis, Das antike Korinth. Die Mu-
seen von Korinth, Isthmia und Sikyon, Athen , S. ), in dem sich auch eine Rekonstruktion
des Babbius-Monuments und die lat. Architrav-Inschrift – leider nicht ganz fehlerfrei – findet
(S. f.). Einen Hinweis darauf, daß Babbius ein Freigelassener war, zumindest aber das römische
Bürgerrecht neu erworben haben dürfte, kann man im Fehlen der Filiation und der tribus-Angabe
in eben dieser Archivtrav-Inschrift sehen: Cn(aeus) Babbius Philinus, aed(ilis) pontif[ex] | [d(e)]
s.(ua) p(ecunia) f(aciendum) c(uravit) i.demque IIvir p(robavit) (ICor II, Nr.  [Allen Brown West,
Latin Inscriptions –, Corinth VIII , Cambridge (Mass.) , S. f.]); eine textglei-
che Inschrift war am Podium des Monopteros angebracht: [Cn(aeus) Babbius Philinu]s, aed(ilis)
pontif[ex] | [d(e) s(ua) p(ecunia) f(aciendum) c(uravit) idemque] IIvir p(robavit) (ICor III, Nr. 

[John Harvey Kent, The Inscriptions –, Corinth VIII , Princeton , S. ]). Dieser
für sich genommen etwas dürftige Hinweis gewinnt dadurch an Aussagekraft, daß Filiation und
tribus-Angabe – soweit ich sehe – in allen bisher auf uns gekommenen Inschriften des Philinus
fehlen (s. unten); dagegen firmiert (vermutlich) sein Sohn, seinerseits ja als geborener römischer
Bürger, wie selbstverständlich unter dem Namen: [Cn(aeus)] B. abbius. Cn(aei) f(ilius) Aem. (ilia)
[I]tal.i.c. [us], eben Gnaeus Babbius Italicus, Sohn des Gnaeus, aus der tribus Aemilia (ICor III,
Nr.  [S. f.]).

Für einen Freigelassenen – wenn er denn ein solcher war – hätte unser Freund Philinus eine be-
achtliche Karriere in der römischen Kolonie gemacht: Ädil, Priester und duumvir, wie die beiden
oben zitierten Inschriften von seinem Rundmonument zeigen (als IIvir findet er sich wahrschein-
lich auch in ICor III, Nr.  [S. f.], drei Fragmente dieser Inschrift waren schon publiziert
als: ICor II, Nr.  [S. ]). Natürlich neben dem Babbius-Monument selbst bestätigt die Viel-
zahl der ihn betreffenden inschriftlichen Belege seine außergewöhnlich prominente Stellung in
Korinth: ICor II, Nr.  (S. );  (S. );  (S. );  (S. ); ICor III, Nr.  (S. ); even-
tuell auch ICor III, Nr.  (S. ), von der schon Frg. a als ICor II, Nr.  (S. f.) publiziert
war, und ICor III, Nr.  (S. ); dazu kommen noch zwei Weihinschriften für Neptun, von der
wir eine im Vorübergehen kurz betrachtet haben: ICor II, Nr.  (S. );  (S. f.). J.B.]
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den in Korinth aus dem dritten Jahrhundert nach Christus näher betrachteten.

Nach kurzen Ausführungen von Andreas Bund zu den hiesigen Vasen (Korinth
war eines der wichtigsten Keramik-Zentren in Griechenland) und ein wenig Zeit
zum eigenen Betrachten verließen wir das Museum.

Nachdem auf dem Vorplatz des Museums die Entscheidung gegen Baden und
für Akrokorinth gefallen waren, begaben wir uns noch zu den Ruinen des Odei-
ons und des Theaters. Hier stellte sich, nach einem allgemeinen Überblick über
die Baugeschichte, erneut die Frage, ob dieses Theater in Korinth für Seeschlach-
ten geflutet werden konnte. Leider konnte dies nicht geklärt werden.

Häfen

Nach einer kurzen Mittagspause fuhren wir zunächst nach Lechaion, dem Nord-
hafen Korinths, und besuchten durch den offiziellen Haupteingang (ein Loch
im Zaun) die dortige Basilika. Um der Entdeckung durch mögliche Wächter zu
entgehen, lauschten wir etwas beengt dem Vortrag über diese riesige Basilika.

Von dort ging es dann weiter nach Kenchreae, dem Osthafen Korinths (wo
wir nach kleineren Orientierungsschwierigkeiten auch ankamen). Dort wies uns
Herr Pilhofer in die örtlichen Gepflogenheiten und Verbote ein – anhand eines

 [Genau genommen handelt es sich um eine Inschrift und um ein Säulenkapitell, das u. a.
eine m nōrāh-Darstellung bietet. Auf beide Steine hatte Herr Pilhofer schon während des Früh-
stücks hingewiesen (s. o.). Der Text der einzeiligen Inschrift lautet:

[συνα]γωγ� ÃΕβρ[αÐων].

ICor I, Nr.  (Benjamin Dean Meritt, Greek Inscriptions –, Corinth VIII , Cambridge
[Mass.] , S. f.); CIJ I, Nr.  (Jean-Baptiste Frey, Corpus inscriptionum Iudaicarum. Re-
cueil des inscriptions juives qui vont du IIIe siècle avant Jésus-Christ au VIIe siècle de notre ère.
Vol. I: Europe, SSAC , Rom/Leiden , S. : Hier wird sogar [συν]α§γωγ� ÃΕβρ[αÐων] gele-
sen); IJO I, Ach (David Noy/Alexander Panayotov/Hanswulf Bloedhorn, Inscriptiones Judaicae
Orientis. Volume I: Eastern Europe, TSAJ , Tübingen , S. –).

Zwar findet sich in CIJ I (S. ) die m. E. recht gewagte Datierung vom . Jh. v. bis zum
. Jh. n. Chr., die Buchstabenform und das epigraphisch nicht früher belegte ÃΕβραØος/ ÃΕβραØοι
weisen aber eher auf eine Datierung ins . Jh. n. Chr. oder noch später hin (vgl. IJO I, S. ).
Das Kapitell mit dem Menorah-Relief ist wahrscheinlich noch später zu datieren, wohl ins . Jh.
(vgl. IJO I, S. ); vgl. zur Datierung der beiden Steine auch: Murphy O’Connor, Paul’s Corinth
[s. Anm. ], S. , der für das . und . Jh. plädiert. J.B.]

 [Margarete Bieber: History of the Greek and Roman Theater, Princeton/New Jersey ,
S.  wendet sich gegen diese offenbar alte Hypothese mit der uns auch schon vor Ort einleuch-
tend erschienenen Begründung, daß der Platz für eine solche Darbietung nicht gereicht habe. Sie
selbst denkt an Flutung für Wasserspiele, Wasserballett o.ä. St.Schr.]
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großen Verbotsschildes. Herr Börstinghaus ergänzte dies noch durch Ausführun-
gen zum Aufbau des antiken Hafens. Die noch erhaltenen Überreste der Ha-
fenmolen boten sich für einen kleinen Rundgang knapp über dem Meer an, was
auch gleich von drei Grazien ausgenutzt wurde. Glücklicherweise endete dieses
kleine Erlebnis trocken und wir konnten den Bus wieder vollzählig betreten.

Abb. : Blick auf Korinth

 [Wer sich über dem teilweise durch die verschiedenen Baustufen sehr komplizierten Befund
näher informieren will, sei verwiesen auf die recht ordentliche Publikation der Grabung: Robert
L. Scranton/Joseph W. Shaw/Leila Ibrahim (Hrsg.), Kenchreai – Eastern Port of Corinth: Results of
Investigations. Vol. –, Leiden –. J.B.]

 [Genauer gesagt haben die Grazien recht großzügig den vermutlichen Fontänenhof des Isis-
Heiligtums von Kenchreai umrundet, das auch in der Literatur eine nicht ganz unbedeutende
Rolle spielt, findet doch der in einen Esel verwandelte Lucius – Held des berühmten Romans des
Apuleius – hier im Rahmen des Frühjahrsfestes der Isis, mit dem der Wiederbeginn der Schiffahrt
begangen wird, die lang ersehnte Erlösung: Apul. Met. XI.

Zuweilen wird aber bestritten, daß die Struktur um den sog. Fontänenhof mit dem Isis-
Heiligtum von Kenchreai zu identifizieren ist, vgl. dazu Richard M. Rothaus, Corinth: The
First City of Greece. An Urban History of Late Antique Cult and Religion, RGRW , Lei-
den/Boston/Köln , S. –. J.B.]



Akrokorinth 

Akrokorinth

Die letzte Station des Tages war Akrokorinth, das wir selbstständig erkunde-
ten und erkletterten (oder einfach nur den Ausblick genossen). Zwei Drittel des
Weges hinauf nach Akrokorinth fuhren wir mit dem Bus; den Rest legten wir zu
Fuß zurück. Dabei gab es neben alten Gemäuern so manchen schmalen Pfad und
sogar zwei Pferde zu entdecken. Die Aussicht war herrlich; man konnte weit in
die Ferne und übers Meer sehen; sogar einige Paraglider schmückten den Him-
mel. Einige Herren der Schöpfung stürmten den Gipfel und brachten die Flagge
in ihre Gewalt (unter ihnen Herr Weber). Nachdem sich die Gruppe kräftig von
dem Wind hatte durchblasen lassen, stieg sie über mehr oder weniger waghalsige
Wege hinab zum Bus. Bis auf zwei Studentinnen, die es vorzogen den Spazier-
gang zu verlängern und über Olivenhaine und durch kleine Straßen zum Hotel
zurück zu marschieren. Nach unserer Rückkehr fand der Tag einen gelungenen
Ausklang, der von schallendem Gelächter begleitet wurde.

Gesine Friedrich und Erdmute Schmidt

 [Erwähnenswert ist vielleicht noch, daß sich am Ende – als die Zeit schon drängte, wenn
man denn nicht laufen wollte – eine kleine Gruppe entschloß, noch die obere Peirene-Quelle
aufzusuchen, von der man in der Antike glaubte, sie speise die untere Peirene. Zu dieser Gruppe
gehörten: Bodo Brzoska, Monika Schwope, Ekkehard Weber und meine Wenigkeit. Unser Urteil:
Sehr sehenswert! Den überwölbten Hauptsaal der Anlage kann man zwar nur von oben betrach-
ten, jedoch ist schon der doppelte Zugang zu diesem beachtlich. V. a. finden sich hier antike
Graffiti, die wir leider nur schwer lesen konnten (wir hätten eine oder mehrere der Taschenlam-
pen der Höhlenforscherinnen benötigt). Der Akrokorinth-Führer schweigt sich zu diesen Graffiti
aus: ΑναστασÐα ΚουµοÔση, Ακροκìρινθος, Athen , S. f. m. Abb. . J.B.]
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Montag, der . Oktober 

Nach einem reichhaltigen Frühstück verließen wir um . Uhr das Hotel Ma-
rinos Rooms in Korinth und bestiegen unser Beförderungsmittel in Richtung
Epidauros. Schon nach kürzester Zeit hielten wir für alle Nachrichtendurstigen
an, die unbedingt eine deutsche Zeitung brauchten. Während der Weiterfahrt
informierte Herr Professor Pilhofer, der eine griechische Tageszeitung gelesen
hatte, alle über das Wetter der nächsten Tage. Anstelle der Autobahn wählten
wir die gewundene Straße durch die Wälder, was Herrn Professor Pilhofer zu
einem Exkurs über griechische Baulanderschließung inspirierte. So sei in Grie-
chenland zwar sehr viel Wald vorhanden, doch nehme dieser großen Schaden
durch Brandstiftung. Da bewaldetes Gebiet nicht als Bauland ausgewiesen wer-
de, werde attraktives Gelände kurzerhand „abgefackelt“. Außerdem erfuhren wir
während dieser Fahrt, dass immer mehr Fischzuchtstationen ins Meer gebaut
werden. Interessierte und zahlungskräftige Studenten könnten sich auch eine der
vielen kleinen Inseln nahe der Küste zulegen für Parties oder für archäologische
Ausgrabungen.

Epidauros

Die kurvenreiche Fahrt hatte allerdings einige Teilnehmer etwas mitgenommen,
so dass alle froh waren, um . Uhr in Epidauros anzukommen und frische
Luft zu schnappen. Die Luft war jedoch so frisch, dass Doro Arnold von einem
netten Wächter eine gelbe Jacke geliehen bekam. So ausgerüstet machten wir
uns auf den Weg zum Theater.

Dort trafen wir auf viele Touristen, u. a. eine Schülergruppe aus Kassel, die
Sonja Dzhalalyants schon kannte. Diese Gruppe rezitierte eifrig Verse aus der
Odyssee, während Ingrid Benedikt uns eine kurze Einführung zum Theater gab.
So wurde das heute am besten erhaltene Gebäude in Epidauros in der . Hälfte
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Abb. : Plan von Epidauros
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des . Jahrhunderts v.Chr. oder im frühen . Jh., angeblich von einem Polyklei-
tos, erbaut. Der Zuschauerraum besteht aus zwei Rängen, mit  Reihen im un-
teren Bereich und  im oberen. Insgesamt fasst er . bis . Zuschauer
und wird auch heute noch für Aufführungen genutzt.

Da die Akustik hier weltberühmt ist, gehört es zu einem Besuch, sie zu testen.
Laut angefeuert von den Studenten rezitierte Professor Schröder einige Verse aus
dem Prolog der „Medea“ von Euripides. Auch Herr Weber wollte die exzellen-
te Akustik vorführen und zerriss feierlich seine Eintrittskarte. Das Fallen einer
Stecknadel auf die Steinplatte in Zentrum der Orchestra konnte man bis in die
letzte Reihe hören. Das Experiment, ein Streichholz zu zerbrechen, missglück-
te allerdings feuchtigkeitsbedingt. Für die weitere Führung durch das Gelände
teilte Monika Schwope vier Blätter mit Grafiken aus.

Abb. : Theater

Kurz vor . Uhr begann Monika Schwope ihre Führung bei den Propyläen,
die sich im Norden des Heiligtums befinden. Sie markierten den Zugang für Pil-
ger und für die jährliche Prozession zu Ehren des Asklepios, die aus dem km
entfernten Ort Epidauros zum Heiligtum zog. Heutzutage kann man noch die
Fundamente mit den Rampen sehen, die die Gruppe auch gleich als willkom-
mene Sitzgelegenheit benutzte.
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Nachdem alle einen Blick in den Brunnen rechts neben den Propyläen ge-
worfen hatten, informierte uns Monika Schwope kurz über die Geschichte des
Heiligtums und zeigte uns anschließend die römischen Badeanlagen aus dem .
Jahrhundert n.Chr.

Abb. : Ausruhen in den antiken Sitzgruppen

Nach dieser »Erfrischung« führte die Referentin die Gruppe zum Großaltar,
der westlich vom Tempel zu finden ist. Die antiken Sitzgruppen, die entlang
des Wegs von den Propyläen zum Tempel aufgestellt sind, dienten nicht nur
damals müden Besuchern zum Ausruhen. Der eben erwähnte Tempel des Askle-
pios wurde im . Jahrhundert v.Chr. im dorischen Stil erbaut. Leider sind nur
noch die Fundamente zu sehen. Teile der Giebelverzierungen sind im dortigen
Museum ausgestellt. Ein anderer Teil war im athenischen Nationalmuseum zu
finden, für alle, die da noch ein waches Auge hatten.

Herr Weber unterbrach den Vortrag, um der Gruppe anhand von Fotos der
Terrassendachkonstruktion seiner Urlaubsunterkunft den Aufbau des antiken
Tempelgiebels zu verdeutlichen, was eine längere Diskussion über den dorischen
Eckkonflikt entfachte. Ursprünglich waren die Säulen und die Giebelbalken
gleich breit und die Balken lagen auf der Mitte der Säule. Als aber die Säulen
breiter wurden, rückten die Balken über den Ecksäulen an den Rand des Ge-
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bäudes und lagen somit nicht mehr auf der Mitte der Säule. Deswegen mussten
entweder die äußeren Metopen breiter werden oder die Distanz zwischen den
beiden äußeren Säulen verringert werden, da die äußerste Säule aus ästhetischen
Gründen nicht über das Gebälk hinausragen darf. Wer das Problem immer noch
nicht verstanden hat, wird darüber sicher viel einschlägige Literatur finden kön-
nen.

Die weitere Führung brachte uns zum Abaton, das ein wenig nördlich des
Tempels liegt und ebenfalls im . Jahrhundert v.Chr. erbaut wurde. Die Fassa-
de, die zur Zeit rekonstruiert wird, bestand ursprünglich aus einer Reihe von
 ionischen Säulen und wurde zu späterer Zeit aufs Doppelte verlängert. Das
Abaton war der Ort des für den Asklepioskult unverzichtbaren Heilschlafs.

Östlich hinter dem Tempel liegt die Tholos, die momentan ebenfalls wieder-
errichtet wird. Dieses Gebäude, das wegen seiner labyrinthartigen Fundamente
den Wissenschaftlern viele Rätsel aufgab, markierte wahrscheinlich die Grabstel-
le des Heros Asklepios. Teile der Deckenverzierung aus dem Inneren der Tholos
konnten wir im Museum sehen.

Gegen zwölf Uhr gelangten wir zum Stadion, das ca.  x m misst. Als
letztes Gebäude begutachteten wir den Festspeisesaal, in dessen Mitte in römi-
scher Zeit ein Odeion errichtet wurde. Dieses Gebäude wurde vor allem bei dem
Festmahl nach der jährlichen Prozession genutzt, um den Zug der Priester und
Pilger zu verköstigen.

Nach einer kurzen Kaffeepause traf sich die Gruppe um . Uhr wieder
am Museum. Dort erreichte uns eine Nachricht von zu Hause: Frau Merkel soll
Kanzlerin werden. Über den positiven Gehalt dieser Neuigkeit war man geteilter
Meinung.

Iamata

Vor zwei großen Steinstelen versammelt, erfuhr die Gruppe von Raphaela Voigt,
dass es sich hierbei um »Iamata«, Heilungsberichte, handelt, die im . Jahrhun-
dert v.Chr. von Priestern redigiert und als Marmorstelen im Heiligen Bezirk auf-
gestellt wurden. Die Texte, die fast immer den gleichen Aufbau haben, erwäh-
nen zuerst den Namen und die Herkunft des Patienten, die Diagnose und evtl.
eine Pathogenesebeschreibung und schließen nach einem Überblick über den

 [Gottfried Gruben, Griechische Tempel und Heiligtümer, München , S. f.; Wolfgang
Müller-Wiener, Griechisches Bauwesen in der Antike, München , S. f. E.W.]

 [Pausanias II , redet von sechs Stelen im dorischen Dialekt. St.Schr.]
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Behandlungsverlauf und die Genesung mit einem Hinweis auf eine Votivgabe.
Die Stelen sollten Zeugnis für den Erfolg des Heilkults sein sowie dem Ruhm des
Gottes dienen und die von überall her und aus allen Schichten kommenden Pa-
tienten vor der Behandlung beruhigen und zuversichtlich stimmen. Thematisch
handeln die Iamata hauptsächlich von Blindheit, Schlaflosigkeit, Lähmungen,
Parasitenbefall sowie von Kinderwunsch, aber auch von praktischen Fragen und
psychischen Problemen. Anschließend wies Raphaela Voigt auf die Therapien
des Heiligtums hin, mit denen die Krankheiten geheilt werden konnten: ver-
besserte Hygiene, Diäten, Beratung und Betreuung durch die Priester, weniger
Stress und mehr Ablenkung, z.B. durch einen Theaterbesuch. Eventuell wurden
auch Medikamente und Salben gegeben sowie kleinere Operationen durchge-
führt. Das wohl wichtigste Mittel zur Heilung war aber wohl der Glaube des Pa-
tienten an eine Rettung durch den Gott, der v. a. dadurch verstärkt wurde, dass
ihm, meist im Traum, der durch Schmerzen und aufregende Erlebnisse inspi-
riert war, eine Lösung des Problems präsentiert wurde. Aus heutiger Sicht sind,
wie Raphaela Voigt erläuterte, viele dieser Therapieansätze sinnvoll und werden
noch heute umgesetzt. Nicht nur bei psychosomatischen Krankheiten, wovon
man hier meist ausgehen kann, ist ohne die richtige Einstellung des Patienten
zur Krankheit kaum eine Heilung möglich. In vielen Fällen kann man aber auch
Spontanheilungen annehmen.

Zum Schluss besprach Raphaela Voigt vier einzelne Beispiele:
A . Kleo war fünf Jahre schwanger. Als diese schon fünf Jahre schwanger war,

kam sie bei dem Gott als Bittfleherin an und schlief im Heilraum; sobald sie
aus ihm herauskam und außerhalb des Heiligtums war, gebar sie einen Knaben,
der sofort nach seiner Geburt sich selbst an dem Brunnen wusch und mit der
Mutter herumlief. Als sie das erlangt hatte, ließ sie auf ihr Weihgeschenk den
Vers schreiben: „Wunderbar ist nicht die Größe der Tafel, sondern des Gottes /
Gnade, daß Kleo im Leib fünf Jahre die Last hat getragen, / Bis sie im Heilraum
schlief und er gesund sie gemacht“.

A . Dreijährige Schwangerschaft. Isthmonike von Pellene kam in das Hei-
ligtum wegen Nachkommenschaft. Sie legte sich zum Heilschlaf und sah ein
Gesicht: sie träumte, daß sie den Gott bitte, mit einem Mädchen schwanger zu
werden, Asklepios aber sage, sie werde schwanger sein, und wenn sie noch etwas
anderes zu bitten habe, so werde er ihr auch das erfüllen, sie aber sage, sie habe
keinen weiteren Wunsch. Sie wurde schwanger und trug drei Jahre im Leib, bis
sie sich an den Gott wandte als Bittfleherin wegen der Geburt; als sie sich zum

 Herzog, Rudolf: Die Wunderheilungen von Epidauros, Leipzig,  (Philologus, Supple-
mentband XXII, Heft III), S. .
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Heilschlaf legte, sah sie ein Gesicht: sie träumte, der Gott frage sie, ob ihr nicht
alles zuteil geworden sei, was sie erbeten habe, und sie nicht schwanger sei; über
Geburt habe sie nichts hinzugefügt, und das obwohl er sich erkundigte, wenn
sie noch etwas anderes brauche, solle sie es sagen, da er auch das tun wolle. Da

Abb. : Isyllos-Inschrift

sie aber jetzt wegen Geburt bei ihm als Bittfleherin erschienen sei, so wolle er –
habe er gesagt – auch dies ihr erfüllen. Darnach lief sie in Eile aus dem Heilraum
heraus und als sie außerhalb des Heiligtums war, gebar sie ein Mädchen.

 Ebd.



Isyllos-Inschrift 

A . Euphanes von Epidauros, ein Knabe. Dieser war steinleidend und schlief
im Heilraum. Da träumte ihm, der Gott trete vor ihn und sage: „Was willst du
mir geben, wenn ich dich gesund mache?“ Er habe gesagt: „Zehn Klicker“. Da
habe der Gott gelacht und gesagt, er werde ihn erlösen. Als es Tag geworden,
kam er gesund heraus.

A . Der Becher. Ein Geschirrträger fiel auf dem Weg in das Heiligtum, als
er beim Zehn-Stadienstein war, hin; als er aufgestanden war, öffnete er seinen
Rucksack und untersuchte das zerschlagene Geschirr. Als er da den Becher zer-
brochen sah, aus dem sein Herr zu trinken gewohnt war, wurde er traurig und
setzte im Sitzen die Scherben zusammen. Da sah ihn ein Wanderer und sagte:
„Was setzest du da, du Unglücklicher, den Becher vergeblich zusammen? Den
könnte ja nicht einmal der Asklepios in Epidauros wieder heil machen!“ Als das
der Bursche hörte, legte er die Scherben in den Rucksack zusammen und ging ins
Heiligtum; als er dort ankam, machte er den Rucksack auf und zieht den Becher
heil geworden heraus; er erklärte seinem Herrn, was geschehen und gesprochen
war; als dieser es hörte, weihte er dem Gott den Becher.

Isyllos-Inschrift

Um . Uhr begann Herr Professor Schröder seine Abhandlung über die Isyllos-
Inschrift. Der auf einer Stele im Museum von Epidauros stehende Text gliedert
sich in die Abschnitte A bis F, wobei der Teil F nur noch auf den Stein „ge-
quetscht“ ist. Dies kann man v. a. daran sehen, dass die Zeilenabstände kleiner
sind als beim übrigen Text.

Herr Schröder übersetzte einzelne für uns wichtigen Teile und fasste kurz de-
ren Inhalt zusammen. Teil B behandelt den Beschluss, dass ausgewählte Vorneh-
me aus Epidauros mit patriotischer Gesinnung jährlich eine Prozession für Apoll
und Asklepios machen sollten. Wie Herr Schröder erklärte, wirkte sich hier die
oligarchische Gesinnung des Verfassers aus, zu der er sich in Abschnitt A aus-
drücklich bekannt hat. Dem Hymnos auf Asklepios in Abschnitt E geht in Teil
D eine Anfrage an Apoll voraus, ob der Paian von Isyllos aufgeschrieben werden
soll, was, wie wir uns überzeugen konnten, mit einer positiven Antwort bedacht
wurde. Aus Zeitgründen konnte der Hymnos an sich nicht mehr behandelt wer-
den.

 A.a.O., S. .
 A.a.O., S. , .
 [Ein entsprechender Aufsatz erscheint in ZPE  (). St.Schr.]
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Abschnitt F ist in Hexametern und behandelt den Bericht einer Asklepios-
erscheinung. Isyllos beschreibt eine Vision, woraufhin er den Spartanern ihre
Rettung vor der Eroberung durch Philipp II. ankündigt und damit Glauben fin-
det. Herr Schröder wies die Gruppe darauf hin, dass der Text von einem Knaben
spricht, der die Vision hatte, so dass heute umstritten ist, ob Isyllos selbst, sein
Sohn oder gar ein ganz anderer damit gemeint ist. Im Folgenden wird hier zur
besseren Orientierung der Isyllos-Text abgedruckt:

Ι̂συλλος Σωκρ�τευς ÇΕπιδαÔριος �νèθηκε

ÇΑπìλλωνι Μαλε�ται καÈ ÇΑσκλαπιÀι.

A ∆�µος εÊς �ριστοκρατÐαν �νδρας αÊ προ�γοι καλÀς,

αÎτäς Êσχυρìτερος; æρθοÜται γ�ρ âc �νδραγαθÐας.

 ΑÊ δè τις καλÀς προαχθεÈς θιγγ�νοι πονηρÐας

π�λιν âπαγκροÔων, κολ�ζων δ�µος �σφαλèστερος.

Τ�νδε τ�ν γν¸µαν τìκ' ªχον καÈ êλεγον καÈ νÜν λèγω.

ΕÎc�µαν �νγρ�ψεν, αÒ κ' εÊς τ�νδε τ�ν γν¸µαν πèτη

å νìµος �µÈν çν âπèδειcα; êγεντο δ', οÎκ �νευ θεÀν.

B Τìνδ' Éαρäν θεÐαι µοÐραι νìµον ηÝρεν Ι̂συλλος

 �φθιτον �èναον γèρας �θαν�τοισι θεοØσιν,

καÐ νιν �πας δ�µος θεθµäν θèτο πατρÐδος �µ�ς,

χεØρας �νασχìντες µακ�ρεσσιν âς οÎρανäν εÎρÔ[ν;

οÑ κεν �ριστεÔωσι πìληος τ�σδ' ÇΕπιδαÔρου

 λècασθαÐ τ' �νδρας καÈ âπαγγεØλαι κατ� φυλ�ς

οÙς πολιοÜχος Íπä στèρνοις �ρετ� τε καÈ αÊδ¸ς,

τοØσιν âπαγγèλλεν καÈ ποµπεÔεν σφε κοµÀντας

ΦοÐβωι �νακτι υÉÀι τ' ÇΑσκλαπιÀι Êατ¨ρι

εÑµασιν âν λευκοØσι δ�φνας στεφ�νοις ποτ' ÇΑπìλλω,

 ποÈ δ' ÇΑσκλαπιäν êρνεσι âλαÐας �µεροφÔλλου

�γνÀς ποµπεÔειν, καÈ âπεÔχεσθαι πολι�ταις

π�σιν �εÈ διδìµεν τèκνοις τ' âρατ�ν ÍγÐειαν,

εÎνοµÐαν τε καÈ εÊρ�ναν καÈ πλοÜτον �µεµφ¨,

τ�ν καλοκαγαθÐαν τ' ÇΕπιδαυροØ �εÈ ûèπεν �νδρÀν,

 ¹ραις âc ±ρ�ν νìµον �εÈ τìνδε σèβοντας;

οÕτω τοÐ κ' �µÀν περιφεÐδοιτ' εÎρÔοπα ΖεÔς.

C ΠρÀτος Μ�λος êτευcεν ÇΑπìλλωνος Μαλε�τα

βωµäν καÈ θυσÐαις �γλ�ισεν τèµενος.

ΟÎδè κε ΘεσσαλÐας âν ΤρÐκκηι πειραθεÐης

 εÊς �δυτον καταβ�ς ÇΑσκληπιοÜ, εÊ µ� �φ' �γνοÜ
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πρÀτον ÇΑπìλλωνος βωµοÜ θÔσαις Μαλε�τα.

D Ι̂συλλος ÇΑστυλαÐδαι âπèθηκε µαντεÔσασθα[Ð] οÉ περÈ

τοÜ παι�νος âν ∆ελφοØς, çν âπìησε εÊς τäν ÇΑπìλλωνα

καÈ τäν ÇΑσκληπιìν, ª λ¸ιìν οÑ κα εÒη �γγρ�φοντι

 τäν παι�να. ÇΕµ�ντευσε λ¸ιìν οÑ κα εÚµεν �γγρ�φοντι

καÈ αÎτÐκα καÈ εÊς τäν Õστερον χρìνον.

PAEAN
E ÇΙà Παι�να θεäν �εÐσατε λαοÐ,

ζαθèας âνναèτα[ι] τ�σδ' ÇΕπιδαÔρου.

@Ωδε γ�ρ φ�τις âνèπουσ' ¢λυθ' âς �κο�ς

 προγìνων �µετèρων, Â ΦοØβ' ÇΑπìλλων.

ÇΕρατ° ΜοÜσαν πατ�ρ ΖεÌς λèγεται Μ�-

λ[ωι] δìµεν παρ�κοιτιν åσÐοισι γ�µοις.

ΦλεγÔας δ', [çς] πατρÐδ' ÇΕπÐδαυρον êναιεν,

θυγατèρα Μ�λου γαµεØ, τ�ν ÇΕρατ° γεÐ-

 νατο µ�τηρ, Κλεοφ µα δ' æνοµ�σθη.

ÇΕγ δà ΦλεγÔα γèνετο, ΑÒγλα δ' æνοµ�σθη;

τìδ' âπ¸νυµον; τä κ�λλος δà ΚορωνÈς âπεκλ θη.

Κατιδ°ν δ' å χρυσìτοcος ΦοØβος âµ Μ�-

λου δìµοις παρθενÐαν ¹ραν êλυσε,

 λεχèων δ' Éµεροèντων âπèβας, Λα-

τÀιε κìρε χρυσοκìµα.

ΣèβοµαÐ σε; âν δà θυ¸δει τεµèνει τèκε-

το Úνιν ΑÒγλα, γονÐµαν δ' êλυσεν ²δØ-

να ∆ιäς παØς µετ� Μοιρ�ν Λ�χεσÐς τε µαØ' �γαυ�;

 âπÐκλησιν δè νιν ΑÒγλας µατρäς ÇΑσκλα-

πιäν ²νìµαcε ÇΑπìλλων, τäν νìσων παÔ-

[σ ]τορα, δωτ¨ρ' ÍγιεÐας, µèγα δ¸ρηµα βροτοØς.

ÇΙà Παι�ν, Êà Παι�ν, χαØρεν ÇΑσκλα-

πιè, τ�ν σ�ν ÇΕπÐδαυρον µατρìπολιν αÖ-

 cων, âναργ¨ δ' ÍγÐειαν âπιπèµποις

φρεσÈ καÈ σ¸µασιν �µοØς, Êà Παι�ν, Êà Παι�ν.

F ΚαÈ τìδε σ¨ς �ρετ¨ς, ÇΑσκληπιè, [τ]οÞργον êδειcας

âγ κεÐνοισι χρìνοις íκα δ� στρατäν ªγε ΦÐλιππος

εÊς Σπ�ρτην, âθèλων �νελεØν βασιληòδα τιµ ν.

 ΤοØς δ' ÇΑσκληπιäς [ª]λθε βοαθìος âc ÇΕπιδαÔρου

τιµÀν ÃΗρακλèος γενε�ν; �ς φεÐδετο �ρα ΖεÔς.

Τουτ�κι δ' ªλθε, íχ' å παØς âκ Βουσπìρου ªλθεν κ�µνω[ν],



 Epidauros und Mykene

τÀι τÔγα ποστεÐχοντι συν�ντησας σÌν íπλοισιν

λαµπìµενος χρυσèοις, ÇΑσκλαπιè; παØς δ' âσιδ¸ν σε

 λÐσσετο χεØρ' æρèγων Éκèτηι µÔθωι σε προσαντÀν

“Α̂µµορìς εÊµι τεÀν δ¸ρων, ÇΑσκλαπιà Παι�ν,

�λλ� µ' âποÐκτειρον”. ΤÌ δè µοι τ�δ' êλεcας âναργ¨;

“Θ�ρσει; καιρÀι γ�ρ σοι �φÐcοµαι, �λλ� µèν' αÎτεØ,

τοØς ΛακεδαιµονÐοις χαλεπ�ς �πä κ¨ρας âρÔcας,

 οÕνεκα τοÌς ΦοÐβου χρησµοÌς σ¸ζοντι δικαÐως

οÏς µαντευσ�µενος παρèταcε πìληι ΛυκοÜργοσ”.

�Ως ç µàν ºιχετο âπÈ Σπ�ρτην; âµà δ' Âρσε νìηµα

�γγεØλαι ΛαχεδαιµονÐοις âλθìντα τä θεØον

π�ντα µ�λ' ácεÐας; οË δ' αÎδ σαντος �κουσαν

 σ¸τειραν φ µαν, ÇΑσκλαπιè, καÐ σφε σ�ωσας.

ΟË δ� âκ�ρυcαν π�ντας cενÐαις σε δèκεσθαι

σωτ¨ρα εÎρυχìρου ΛακεδαÐµονος �γκαλèοντες.

ΤαÜτα τοÐ, Â µèγ' �ριστε θεÀν, �νèθηκεν Ι̂συλλος

τι[µ]Àν σ�ν �ρετ ν, Âναc, ¹σπερ τä δÐκαιον.


Nach dem Museumsbesuch gab es auf dem Weg zum Bus für die bereits fast
Verhungernden die Möglichkeit, sich an einem Imbissstand zu verpflegen. Da
der Imbiss recht teuer war und auch der Busfahrer Hunger hatte, hielten wir
kurz an einem Restaurant an.

Mykene

Um . Uhr brachen wir Richtung Mykene auf. Nachdem wir einen Ver-
dauungsspaziergang über und durch eine massive mykenische Brücke am Stra-
ßenrand gemacht hatten, erreichten wir kurz vor fünf Uhr Mykene. Dort war
es etwas windig. Auf Grund dieser misslichen äußeren Umstände musste sich
Herr Professor Pilhofer schon gleich nach der Ankunft auf die Jagd nach sei-
nen sämtlichen Unterlagen machen. Durch Mykene führte uns Herr Profes-

 [Der Text ist dem Werk Collectanea Alexandrina ed. I.U. Powell, Oxford , p. –

entnommen. St.Schr.]
 [Diese sehr zurückhaltende Darstellung verschweigt, dass es sich hier in Wirklichkeit um

eine Räuberhöhle handelte. Der daraufhin zur Rede gestellte Busfahrer verteidigte sich mit dem
Argument, dass alle Tavernen rings um Epidauros schlecht und teuer seien. Ein tief greifendes
Misstrauen gegenüber den Empfehlungen des Busfahrers blieb jedenfalls bestehen (s.o. S. ??) E.W.]



Mykene 

Abb. : Löwentor von Mykene

sor Schröder, der uns zur besseren Übersicht auch einen Lageplan austeilte. Er
informierte uns, dass die Burg aus der Zeit vom . bis zum . Jh. stammt. Der
mächtige Mauerring wurde im . Jh. v.Chr. errichtet und mehrfach erweitert.
Er ist sehr hoch, –m dick und besteht aus groben, polygonalen Steinen. Die
Kanten sind verfüllt. Es handelt sich um den kyklopischen Mauerbau. Die Tor-
anlage war vor Beginn der Ausgrabungen nur teilweise verschüttet. Daher sind
die Köpfe der Löwen, deren Relief sich im Entlastungsdreieck über dem aus 

Monolithen (je  Tonnen schwer) bestehenden Türsturz befindet, abhanden
gekommen. Anschließend betrachteten wir das von Heinrich Schliemann aus-
gegrabene Gräberrund A. Die dort gefundenen Goldschätze kann man heute
im Nationalmuseum in Athen besichtigen, bzw. einen Teil davon als Kopie im
Museum von Mykene. Bei einem kurzen und stürmischen Rundgang durch die
Burganlage versuchten wir, das so genannte Badezimmer des Agamemnon aus-
findig zu machen. Dies gelang nur bedingt.



 Epidauros und Mykene

Des Weiteren erforschten einige Abenteuerlustige die zur Burg gehörende Zis-
terne, was sich in Anbetracht der geringen Anzahl an Taschenlampen als ein
rutschiges und ziemlich dunkles Unterfangen erwies.

Gegen . Uhr suchten wir im Museum Schutz vor den heftigen Windböen,
betrachteten ausgegrabenen Schmuck, Scherben und Kopien des Goldschatzes
und lauschten einem Spontanvortrag (!) von Frau Benedikt über die Linear-B-
Schrift anhand von dort ausgestellten Tontäfelchen. Um . Uhr begaben wir
uns zurück zum Bus und traten die Rückfahrt nach Korinth an, wo wir um
. Uhr ankamen. Den Abend verbrachte jeder, wie er wollte, beispielsweise
bei einem gemütlichen Abendessen in einer der nahe gelegenen Tavernen. Und
mancher soll dann sogar von der Maske des Agamemnon geträumt haben . . .

Monika Schwope und Raphaela Voigt


